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Pädagogische Leiti.deen - gymnasiale Oberstufe 

1. Pädagogische Leitideen 

1. Die Bildungs- und Erziehungsziele in der 
gymnasialen Oberstufe 

Die schulische ßildung und Erziehung in der gymnasialen Oberstufe ist den in Grundge-
setz und ßremischcr Landesverfassung ausgedrückten Werten vcrpOichtt:t. Sie setzt die im 
Bremischcn Schulgesetz formulierten ßildungs- und Erziehungsziel\.! um. Ihre spezilische 
Zielstellung findet sie in der Trias von veniefier allgemeiner Bildung, Wissenschaftspro-
pädeutik und Studierfähigkeit. 

Ein 7.iel der GyO liegt in dt!r tiefergehenden Vermilllung wissenschaftspropiid.:utischer 
Urundlagcn. l leranwachscnden wird über die Einführung in die Formen. die Denk- und 
Arbeitsweisen von Wissenschaft eine weitere Möglichkeit des Zugriffs auf Weil geboten. 

Auf der ßasis der crworhcncn Kenntnisse, Fähigkeiten und Haltungen sowie vor dem 1 lin-
tergrund eines durch l\ufgabcnfclder gegliederten Kanons von Fächern orientiert sich die 
GyO auf den Erwerb dt:r Studierfähigkeil, die mit dem Abitur erreicht und bescheinigt 
wird. 

Zur Sicherung der Studierfahigkeit kommt den grundlegenden instrumentellen Kompeten-
zen 

• schriftliche und mündliche Ausdrucksfähigkeit. 
• verständiges Lesen komplexer fremdsprachlicher Sachtexte und 
• sicherer Umgang mit mathemati schen Symbolen und Modellen 

besondere Bedeutung zu. Alle Fächer, die dafür geeignet sind, müssen ihren Beitrag zur 
Förderung dieser Kompetenzen leisten. 

l .eitziel sclndischn l lild1111gspro:1css« i1n !\ ll gl·111ciuc11 h1.w. des l .ernc11s auf der gy11111asi:i-
lcn Uberstufi: im llcsu11dcrc11 ist die l'.111wicklu11g und Fürdcnmg eincr mündigc11 l'crsün-
lichkeit, die zu verantwurlungsvoller und demokratischer Teilnahme am kulturellen, politi-
schen und beruflichen Leben in der Gesellschaft befähigt ist. Hierzu stellt die GyO den in-
haltlichen, methodischen 
und organisatorischen Kompetenzfelder 
Rahmen bereit. Die Arbeit 
in der GyO zielt auf den 
Erwerb bzw. den Ausbau 
von persönlicher, fachli-
cher und sozialer Kompe-
tenz. Sie setzt damit die 
Arbeit in der Sekundarstu-
fe I fort. 

In fünf Kompetenzfeldern 
wird die Zielsetzung d.:r 
GyO und die Kontinuität 
im schulischen Bildungs-
gang entfaltet und struktu-
riert. 



1.1 Kompetenzfeld der eigenen Person 

l'er.l'ii11/ichkeit e11twicke/11 1111d .l'tiirke11 

Für die weitere Entwicklung der Schülerinnen und Schüler ist eine ganzheitliche Förde-
rung ihrer Persönlichkeit wichtig: Phantasie. Emotion und Intuition sollen w ie Kognition in 
der Schule ihren Platz haben. 

Vorbereitung auf das Leben in Gesel lschaft und Beruf schl ießt heute in zunehmendem 
Maße auch sinnvollen Umgang mit Freizeit ein. Jugendliche müssen lernen. sich auch aus 
den 7.wängen des Alltags. seiner Konsumorientierung. seiner / .wcckgcbumlcnhcit. seinen 
lcstgclegtcn Denkmustern und nivellierenden Sprachgewohnheiten zu befreien. 

Sie brauchen /\nstößc. sich im Wandel der l .ebensbcdingungcn an hcstiincligcn Werten zu 
orientieren. um damit ihrem Leben Sinn zu geben und sich eigene Lebensräume er-
schl ießen zu können. Die Voraussetzung dafür ist die Schaffung oder Stärkung eines posi-
tiven Selbstkonzepts, einer auf positivem Selbstwertgefühl beruhenden Ich-Identität. 

Lehrer und Lehrerinnen müssen Jugendliche auf ihrem Weg dahin begleiten . Das heißt für 
sie. junge Menschen ernst zu nehmen, Herabsetzung zu vermeiden und ihnen Verantwor-
tung zu übertragen. 

Mit der eiRenen Per.l'on verantwortlich umgehen 

Es ist auch Aufgabe der Schule. dass Jugendliche Verantwortung für die Erhaltung ihrer 
Gesundheit entwickeln. Sie sollen lernen. Entscheidungen zu treffen. die ihrer Gesundheit 
dienen. verantwortlich mit Liebe. Freundschaft. Sexualität und den ßeclrohungen des Le-
bens durch Überlastung. Krankheit und Sucht umwgchcn. 

1.2 Gesellschaftliches, politisches, sozialethisches Kompetenzfeld 

Eine eigene gesellschafiliche Identität herausbilden und vertreten 
Jeder Mensch. ei ngebettet in ein Geflecht ganz unterschiedlicher gesellschaftlicher Zu-
sammenhänge und Abhängigkeiten. benötigt Kenntni sse über politische und gcscl lschaftli-
chc Syslemc und ihre Funktionsweisen . 

D:1s heil.II . die .Jugendlichen müssen in dc:r l iyO lernen . . rc:kvantc gcsdlschaliliche. wirt-
schaft liche und politische Zusammenhänge zu erkennen und zu beurteilen. So werden ih-
nen Wege eröffnet. politisch und gesellschaftlich tät ig zu werden . 

Sich in verschiedenen sozialen Gemeinsclwfien inlegrieren und 
demokratische Prozesse mitgestallen 
Grundlegende Fähigkeiten zur Teilnahme an und Mitgcstallung von sozialen Gemein-
schaften sind Bereitschaft zur Zusammenarbeit. Solidarität mit den Mitmenschen sowie der 
Einsatz für sie und ihre Rechte. 

Die GyO trägt bei zur Übernahme von Verantwortung für sich und andere. zum sozialen 
Miteinander, zum gewaltfreien Austragen von Konflikten , zum Eintreten fi.ir die Gleichbe-
rechtigung der Geschlechter und die Rechte benachtei ligter gesellschaftlicher Gruppen. 
zum Einsatz für Gerechtigkeit und ein friedliches Zusammenleben. Die Schülerinnen und 
Schüler sollen befähigt werden. an demokratischen Prozessen aktiv teilzunehmen und ver-
antwortlich zu verhalten. 
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1.3 Wissenschafts- und erkenntnistheoretisches Kompetenzfeld 

Methoden und Erkenntni.nl'ei.i·en reflektieren 

Schüler und Schülerinnen müssen mit den unterschiedlichen Erkenntnisweisen, u.a, der 
Mathematik, der Natur-, Gesellschafts- und Geisteswissenschaften, vertraut gemacht wer-
den sowie deren Denkansätze kennen lernen. Sie müssen lernen, Gegenstände und Proble-
me aus unterschiedlichen Perspektiven zu betrachten und so die Kommunikation zwischen 
den Fachkulturen einüben. Die Reflexion von Methoden führt zu differenzierter Sicht auf 
komplexe Zusammenhänge und zur Klärung der Grenzen und Unterschiede zwischen <len 
Wissenschalishcrcichen . 

Sich als Teil dieser Welt hegreijen lernen 

Politische, technische, wirtschaftliche und gesellschatiliche Entwicklungen haben dazu ge-
führt, dass die Menschen immer stärker in umfassend vernetzte , globale Prozesse und Sys-
teme eingebunden sin<l. 

Für die Schüler und Schülerinnen gilt es, Abhängigkeiten, Zusammenhänge und Wechsel-
wirkungen - z. B. in ökonomischen, ökologischen und wirtschatilichen Abläufen - zu er-
kennen und deren Tragweite zu berücksichtigen, um gewünschte Ziele erreichen und Ge-
fahren abschätzen zu können. 

Die Jugendlichen müssen sich selbst als Teil der Natur und Umwelt begreifen lernen und 
wissen, dass sie für deren Erhalt und ausgewogene Gestaltung für sich, ihre Mitmenschen 
und künftige Generationen Verantwortung tragen. 

Das Lernen lemen 

In der GyO lernen Sdüikri rrnen un<l Schülern nicht nur. Sachverhalte zu erfassen un<l ihre 
Kenntnisse angemessen anzuwenden, sondern auch, sich Methoden, Strategien und Tech-
niken der Nutzbarmachung von Wissen anzueignen sowie die Erkenntniswege und Metho-
den ihres eigenen ·Lernens zu reflektieren. Außerdem gilt es, die eigene Lernsituation und 
die ihrer Mitlernenden wahrzunehmen, Lernprozesse selbständig zu planen und damit ei-
nen eigenen Lernstil auszubilden. Dies sind die Voraussetzungen dafür, auch über die 
Schule hinaus ein Leben lang zu lernen. 

1.4 Kompetenzfeld Kommunikation, Kultur und Ästhetik 

Sich millei/en; Milleilungen aufnehmen, sichten. verwerten, beurteilen 

Die Schülerinnen und Schüler lernen, sich auf der Grundlage der Kenntnis von Sachverhal-
ten und Problemenadressaten-, situations- und wirkungsbezogen zu verständigen. 

Sie werden zunehmend neue Medien und Technologien für sich nutzbar machen, indem sie 
lernen, ~iese Informations- und Kommunikationstechniken zu beherrschen, die Ergebnisse 
der Informationsbeschaffung kritisch zu sichten und somit Nutzen und Risiken der neuen 
Technologien zu beurteilen. 

Am kulturellen Leben teilnehmen, es gestalten lem en 

Schülerinnen un<l Schüler sollen dazu angehalten wertlt:n, aktiv am kulturellen Leben teil-
zunehmen. Sie sollen das Erlernen von Sprachen als Möglichkeit zur Erweiterung ihres 
Weltbildes begreifen. Die Auseinandersetzung mit ästhetischen und kulturellen Wertmaß-



stäben zwingt junge Erwachsene dazu, eigene Sichtweisen und Haltungen kritisch zu be-
fragen, eventuell zu relativieren und fremde Weltbilder zu tolerieren. 

Realität ästhetisch wahrnehmen, empfinden, beurteilen und gestalten 

Schülerinnen und Schüler sollen bildende und darstellende.Kunst sowie Musik als kreative 
Ausdrucksmittel persönlicher Empfindungen erleben. erkennen und erproben. Sie sollen 
ein Bewusstsein für verschicdcrn; Wahrnehmungsweisen entwickeln. es vert iefen und ge-
gebenenfalls verändern. Ästhetische Eindrücke müssen wahrgenommen und ein indivi-
dueller Ausdruck in Musik, Bild. und spielerischer Darstellung muss produktiv, rezeptiv 
und reflexiv erfahren werden. 

Sie lernen. Verständnis für die gesellschaftlichen Bedingungen und Wirkungen ästheti-
scher Produkte zu entwickeln. somit am kulturellen Diskurs der Gesellschaft teilzunehmen 
und das ästhetische Produkt als individuellen Ausdruck eines Menschen zu akzeptieren. 
Künstlerische Produktion und Reflexion bilden die Voraussetzung dafiir, Wirklichkeit zu 
verändern und eigene Lebensentwürfe zu planen und zu erproben. 

1.5 Kompetenzfeld der Beruflichkeit 

Den Prozess der Berufswahl gestalten können 

Die Jugendlichen lernen. sich die flir eine kompetente lkrulswah l relevanten Inform atio-
nen w beschaffen. sie zu systematisieren und zu nutzcn. Damit werden sie befähigt. be-
gründete Entscheidungen für ein Studium bzw. eine Berufsausbildung unter Kenntnis von 
Alternativen zu treffen. 
Sie müssen Kenntnisse über Berufsfelder. Strukturen und Entwicklungen des Arbeitsmark-
tes erwerben sowie Möglichkeiten der Mitwirkung und .Gestaltung vorgefundener Arbeits-
bedingungen kennen lernen. 

Sich in Studium und Ben/{ behaupten können 

Die Bewältigung eines Studiums und die Bewährung im Beruf erfordern ein flexibles Ein-
gehen auf vorgefundene Situationen. Die l'ähigkcilcn, sich einem Problem zu stellen, es zu 
analysieren sowie über Problemlösungen nachzudenken und sie gegeneinander abzuwägen. 
müssen erlernt und gefördert werden. 

An11assung an sich ändernde Bedingungen wird im Verlauf des Lebens zunehmend wichti-
ger werden. Der Erwerb von Selbstvertrauen und Ich-Stärke wird es Schülerinnen und 
Schülern ermöglichen. sich an verändernde Bedingungen anzupassen. Rückschläge lind 
Fnislrationcn zu ertragen und hcl fcn. in diesen Prozessen die eigene Identität zu wahren. 
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2. Lernen in der gymnasialen Oberstufe 
Das Lernen in der gymnasialen Oberstufe zielt auf den Erll'erb und die Erweiterung vun 
Kompetenzen. Sie befähigen zu zielgerichtetem, situationsangemessenem und verantwort-
lichem Handeln. Kompctcm:cn werden in fächlichcn, sozialen und individuellen ßeziigcn 
im gesamten Lebensumfeld erworben und angewendet und können somit im Unterricht in 
fachbezogenen, aber auch über- und außerfachlichen Aufgabenstellungen in Anspruch ge-
nommen und gefordert werden . 

Erforderlich ist in diesem Zusammenhang die Erweiterung des hergebrachten Lernbegriffs: 

So soll in der GyO neben <las inhaltliche J,emen zunehmend auch methodisches, soziales 
sowie reflexives lemen treten. Darüber hinaus müssen die jungen Erwachsenen sich die 
Fähigkeit zum lemen selbst aneignen und als einen über ihre schulische Ausbildung hi-
nausgehenden, /ebensbegleitenden Prozess begreifen. 

• Der Erwerb von Kompetenzen erfordert vom Lernenden eine zunehmend selbstgesteu-
erte Auseinandersetzung mit Inhalten in Form aktiver Lernhandlungen. Somit steht in 
Unterrichtsprozessen der eigenaktive Lerner im Millelpunkt. Seine Verantwortung fiir 
die zielgerichtete Planung und Realisierung von l landlungsprozessen und ihren Ergeb-
nissen stellt eine wichtige Voraussetzung des Wissenserwerbs dar. Dabei ist der Pro-
zess der Wissensaneignung und Erkenntnisgewinnung, seine Dokumentation und Re-
flexion von gleicher Wichtigkeit wie das erreichte Ergebnis. Prozess- und 
resultatorientiertes Lernen müssen in stärkerem Maße als bisher im Zusammenhang 
gesehen werden. 

• Unterrichtsmethoden und -inhalte müssen sich verstärkt auf die späteren gesellschaftli-
chen und beruflichen Anforderungen ausrichten, denen die jungen Erwachsenen ge-
genüber stehen. Daneben bleibt die Orientierung an den Denk- und Arbeitsweisen von 
Wissenschaft, die ihren Ausdruck im Ziel der Wissenschaft~propädeutik und Studierfä-
higkeit findet, unverzichtbar. Darüber hinaus sollten die in der GyO zu behandelnden 
Inhalte für die lernenden subjektiv bedewsam, lebensnah und praxisre/evant sein. Dies 
wird um so eher erreicht, je mehr sie· in Bezug zu den Alltagserfahrungen und den 
Sinn- und Orientierungsbedürfnissen von jungen Menschen stehen. 

• Die Aneignung von persönlichen, fachlichen und sozialen Kompetenzen muss zuneh-
mend auch in kooperativen Sozialformen organisiert werden. 

• Von Kooperation bestimmte soziale l.emprvzesse schulen nicht nur Interaktion3- und 
Kommunikationsfähigkeiten, sondern können zugleich die Basis fiir konstruktive l'm-
hlemlös11nge11 legen. '/'ew11/i'ihigkeit, durch kooperative Arbeitsformen erworben, stellt 
zugleich eine wichtige schulische und beru!lichc Qualifikation dar. 

• Unterrichtsgegenstände sind in der Regel auf Lernbarkeit hin präpariert. Der auf die 
Entwicklung von Kompetenzen ausgerichtete Wissenserwerb in der GyO erfolgt unter 
anderem über die Beschäftigung mit komplexen und weitgehend realitätsnahen Sinn-
und Sachzu.1w11111e11hii11ge11 bzw. wenig strukturierten l'roh/e111/age11. Diese gehen <len 
l .ernenden die Möglichkeit, erworhenes Wissen und Methoden auf untersl:hicdlidu.: 
Aufgabenfelder zu übertragen und vielfältig anzuwenden. Über fachlich bestimmte 
Themenbereiche hinaus bieten sich hierzu fachübergreifende Kernprobleme an: Eu-
ropa, Gewalt, Geschlechterfrage, Krieg und Frieden, Umwelt, etc. Solche Themen er-
geben sich auch aus den Herausforderungen, vor denen junge Lernende in ihrem Leben 
stehen. 

• In methodischer Hinsicht bestimmen geschlossener Lehrgangsunterrichts und offene 
Arrangements das Lernen in der GyO. Letztere können der in den Mittelpunkt gestell-



ten Autonomie des Lerners in besonderer Weise Rechnung tragen. Allen Formen for-
schenden Lernens. offenen Experimentieren.~ 11nd problemgerichteten Erprobens, die 
den Lernenden einen eigenständigeren Zugriff auf den jeweiligen Lernstoff erlauben, 
sollte mehr Raum gegeben werden. 

• Unterricht. der auf die Ausbildung von Kompetenzen zielt. verlangt, dass Lehrende 
mehr als bisher zugleich auch lernende sein müssen. Neben ihrer Rolle als Belehrende 
stehen Lehrerinnen und Lehrer vor der Aufgabe. methodische Arrangements (offene 
Lernumgehungen) gestalten bzw. bereitstellen zu müssen und als Initiatorinnen. Or}!.a-
nisatorinnen und Begleiterinnen von Lernprozessen zu fungieren. Dabei geben sie Ver-
antwortung für das Lerngeschehen ab, ohne sich ihrer vollständig entledigen zu kön-
nen. 

• Lernen in allen seinen Formen unterliegt der Beurteilung. Ein Leistungsbegriff, der 
sich auf ein quantitativ messbares Lernergebnis bezieht. ist in offenen Lern- bzw. Lehr-
situationen nicht anwendbar. Vielmehr müssen Prozess 1111d Ergelmis im Zusammen-
hang gesehen werden. Daraus folgt, dass nicht nur Endergebnisse. sondern auch pro-
zessbegleitende Beobachtungen und Bewertungen bei schulischen Leistungen zu be-
rücksichtigen sind. Ein mit dieser Auffassung verknüpfter Leistungsbegriff orientiert 
sich am eigenaktiven. selbständigen und sich selbst verantwortlichen Lerner. 

Lernen in der GyO 
- Kompetenzerwerb -

Did1k1j1cbc ßnugsounktc 

- WisscnschaOsp1optideu11k 
• Sinnst10cndc Konlc:otlc 
- Kooperath·e Lemrormcn 
- Aktives Lernen 

Stlb:slwtft A' 

. · · .i 
rent1nricltkeit ;!1 

.ldcnt11J1t . 

crwcrh 

l.l'11rr.-lnnl'nrnlk 

• l .chrcn und lernen 

•Helfen unll hcglc 1tcn 

·l111t11crcn und gc.:.1allcn 

Methodische Duugsnunktc 

• Lchrgangsunlmicht 

1 

• Reraten und moderieren 
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3. Besondere Strukturen der gymnasialen Oberstufe 

3.1 Fachlichkeit und Überfachlichkeit 
Inhaltlicher Kern und Ausgangspunkt von Unterricht in der gymnasialen Oberstu fe· sind 
der Aufbau und die Entwick lung fachlich-systematisch gegliederter Wissensbestände. Die-
se ermöglichen den lernenden durch ihre jeweils spezifischen Denk- und Arbeitsformen 
einen Zugang zu Welt. Der hierfür geeignete Ort ist das einzelne Fach. Zu fach lichkeil als 
grundlegendem Strukturprinzip des Arbei tens und Lernens in der GyO muss jedoch ein das 
Einzelfach übergreifender Unterricht hinzutreten, der Kompe tenzerwerb unter vielfiiltigen 
Perspektiven möglich macht. Dieser kann in besonderem Maße die Interdependenz von 
Phänomenen sich tbar werden lassen. Als Grundlage tlir kompetentes Urteilen und llan<lcln 
erschließt s ich dcr Wert fachlichen Wissens som il vollends erst unter einem fodüihergn.:i -
fenden Bezug. 

Das Ziel fachübergreifenden lJnlcrrichts besteht in der Wahrnehmung und Rcnexion un-
terschie<llicher Perspektiven. Ihre Erweiterung bzw. ihr Wechsel machen es möglich, Ge-
genstände aus anderen als den gewohnten Blickwinkeln zu betrachten, Altes mit Neuem, 
Bekanntes mit Fremdem zu verg leichen und auf seine Brauchbarkeit und Bedeutsamkeit zu 
befragen. Indem fachübergreifender Unterricht dazu beiträgt, die Bereitschaft zu fördern , 
sich in andere Perspektiven hineinzuversetzen sowie Verständigung, auch über mögliche 
Differenz hinweg, zu suchen, kann er persönlichkeilsrelevante Kompetenzen ausb ilden. 
Daneben kann er dazu beitragen, die fähigke it des Urteilens und Handelns in übergreifen-
den und komplexen Strukturen zu verbessern . U.a. hierin ist die Basis zur Entwicklung ei-
nes differenzierten Werturteils zu sehen. 

3.2 Arbeit in Grund- und Leistungskursen 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen beiden Kursarten sind in den f'ach-
rahmenplänen und im schuleigenen Curriculum festgeschrieben . 

Der Grundkurs muss darauf ausgelegt sein, Schülerinnen und Schüler modellhaft in die 
Materie einzuführen. Sie sollen durch orientierende qualitative Beobachtung zu Erfahrun-
gen und Einsichten gelangen. Quantitative Messungen, die Einführung spezie ller Verfa~
rensweisen oder Analysemethoden bleibt der Arbeit im Leistungskurs vorbehalten. Die 
Grundkursinhalte sind immer so zu fomrnlieren, dass eine mögliche Anwendungsbezogen-
heit sichtbar wird. Das bedeutet auch, dass grundlegende Sachverhalte und Strukturen in 
der Regel punktuell und exemplarisch abgehandelt werden. 

Während somit im Grundkurs ein hohes Maß von Orientierungswissen angestrebt wird, 
be müht sich der Leistungsk urs - von Schülerinnen und Schü l..:r häuJig aufgrund hoher 
Sclbstcinschiit zung ihrer fochlil:hen Leistungsllihigkeit mit hohc;r Motivation und Lernbc-
reitschafi gewählt - um fochmethodische Vertiefung, Vollständigkeit und Erprobung in-
strumentellen Wissens im vorwissenschafilichcn fkrcich. So werden der Abstraktionsgrad 
der /\ rbl!it und das Maß d..:s Verfügungswissens im Leistungskurs höher sein. und es kann 
eher der Versuch unternommen w..:rd.:n, die Systematik cin.:s Faches und se iner Mctho<len 
zu vermitteln . 

Eine Orientierung ühcr das Fach hinaus ist ßcstandteil und Lt:rnzicl beidt:r Kursarten; ein 
höheres Maß von Reflexivität und Erkenntnis über die Zeitbedingtheit bestimmter Denk-
und Handlungsstile können eher im Leistungskurs angestrebt werden. Die Stärkung basaler 
Fähigkeiten bleibt auch in Grundkursen ein wichtiges Ziel vor und neben inhaltlicher Ar-
beit. 



3.3 Brückenfunktion der 11. Jahrgangsstufe 
Der Einführungsphase der gymnasialen Oberstufe kommt beim Übergang vom obligatori-
schen Klassenunterricht zu den eigcnvcrnntwortlichcn Wahl- und DifTcrcnzicrungscnt-
scheidungen in der Qualilikationsphase eine Brückenfunktion zu. Um die erforderlichen 
personalen, sozialen und fachlichen Kompetenzen gezielt zu fördern. sollen spezifische 
Lernarrangements verstärkt angeboten werden. 

Hieraus ergibt sich als Aufgabe für die Jahrgangsstufe 1 1 der Erwerb und die Sicherung 
grundlegender instrumenteller Kompetenzen in den Kernfächern Deutsch, Mathematik und 
Fremdsprachen. Dies erscheint notwendig, weil die in die GyO eintretende Schülerschaft 
zunehmend heterogener wird. 

Viele Schüler und Schülerinnen gehören fremden Nationalitäten an. Kulturelle, religiöse 
und soziale Unterschiede machen ein differenziertes Unterrichtsangebot notwendig. 

Die feststellbaren Wissens- und Leistungsunterschiede sind jedoch nicht ausschließlich als 
Defizite fachlicher oder intellektueller t\rt wahrzunehmen. Sie sind häufig durch vonein-
ander abweichende Lebens- und Lernerfahrungen entstanden. Diese auszugleichen und 
damit zum Aufbau eines positiven Selbstkonzepts beizutragen, ist die vordringliche Auf-
gabe von Lehrerinnen und Lehrern der Eingangsphase der GyO. 

Spezifische Lernarrangements sollen dazu beitragen, ein Lern- und Arbeitsverhalten herzu-
stellen. das einen erfolgreichen Abschluss in der Hauptphase zulässt. Dazu gehören Inten-
sivkurse in Deutsch, Mathematik und Fremdsprachen. aber auch Unterrichtsmethoden, die 
Selbsttätigkeit fördern. so dass Wissen und Handeln einen Zusammenhang bilden können. 
Ein gezielter Aufbau von Methodenkompetenz. verbunden mit einem Nachdenken über 
das eigene Lernen. ist ein wichtiger Baustein der Eingangsphase der GyO. 

Darüber hinaus kann mit Aktivitäten zur Studien- und_ Berufsorientierung begonnen wer-
den, für die in jeder GyO ein standortspezifisches Konzept entwickelt werden sollte. 

Schulisch arrangierte Erkundungen und an Fächer, Aufgabenfelder oder gesellschaftliche 
Bereiche gebundene Prnktika können im Verbund mit schulischen Aktivitäten zu einem 
positiven Selbstkonzept beitragen. 
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II. Geographie 

Das gesellschaftswissenschaftliche Aufgabenfeld 

Verhältnis der Aufgabenfelder zueinander 

Die Aufgabenfelder der GyO repräsentieren sowohl unterschiedliche Zugangsweisen, die 
Welt zu erfahren. zu erklären und damit zu verstehen als auch spezifische Ausschnitte von 
Wirklichkeit. Sie sind nicht gegeneinander austauschbar. Uleichzeitig std1en die verschie-
denen Aufgaben!Clder jedoch nicht isoliert nebeneinander, sondern sie sind im Sinne mul-
tidimensionaler Weitsicht miteinander vernetzt. 

Ziel des Unterrichts in den gesellschafiswisscnschaftlichen Fächern (dieser Begriff wird 
hier als Oberbegriff für die Fächer des Aufgabenfeldes II verwendet) ist es. den Menschen 
gleichzeitig als Produkt wie aud1 ab (icstaltcr von (icsdlsdiali kenntlich zu 111ad1e11 und 
ihn sich selbst in dieser Ambivalenz erfahren zu lassen. Hierzu werden gesellschalilichc 
Phänomene auf ihre strukturelle Bedingtheit (Zusammenhänge, Kausalitäten, Entwicklun-
gen) und ihre Gestaltbarkeit hin untersucht. 

Der Austausch gesellschaftswissenschaftlicher Sichtweisen mit naturwissenschaftlichen 
und künstlerisch-ästhetischen Perspektiven ist ein unverzichtbarer Bestandteil vertiefter 
Allgemeinbildung. Zu diesem Austausch tragen die Fächer des Aufgabenfeldes II bei, in-
dem sie die Frage nach der gescllschatilichen Relevanz und Bedingtheit von wissenschafi-
lichen Fragestellungen, Ergebnissen und Methoden in den Vordergrund stellen. So unter-
stützen und ergänzen sie zum einen d{e naturwissenschaftlichen Fächer in der Frage nach 
den ethischen und politischen Grenzen naturwissenschaftlicher rorschung und Technolo-
gie. ihrer sozialen Verantwortung und den sie lcitemkn Interessen. zum anderen die Fiichn 
1ks /\ul'gahcn!Cldcs 1 in dn Frage nach den gl·sdlschal'llichcn llcdingungl'll knllurdkr 
Produktion. 

Indem die Fächer des Aufgabenfeldes II ihre Leistungen und Grenzen reflektieren, über-
schreiten sie die Grenzen des eigenen Aufgabenfeldes und beziehen die Ergebnisse der an-
deren Fachkulturen unterstützend in ihre Arbeit ein: Die naturwissenschaftlichen Fächer, 
um zu ermessen, in welchem Maße menschliches Handeln durch natürliche Grenzen be-
schränkt ist, die künstlerisch-ästhetischen Fächer, um ein umfassendes Bild sozialen 'Han-
delns zu vermitteln und die Besonderheit sozialwissenschaftlich-analytischer Wahrneh-
mung zu verdeutlichen. 

Der Gegenstand der Fächer des gesel/schajiswissenschafilichen Aufgabenfeldes (AF II) 

Gegenstand der Fächer im Aufgabenfeld II ist im umfassenden Sinne die Gesellschaft. Der 
Unterricht in diesen Fächern bezieht sein Selbstverständnis aus der Tatsache, dass der 
Mensch gleichzeitig Produkt und Gestalter von Gesellschaft ist. In diesem Sinne werden 
historisch-politische, soziale , ökonomische, räumliche und psychische Strukturen sowohl 
als Voraussetzung als auch als Resultat menschlichen Handelns bearbeitet. Primäres Bil-
dungsziel ist es, die Schülerinnen und Schüler zu bcfahigen, diese Strukturen mit Hilfe his-
torischen und sozialwissenschaftlichen Wissens zu erschließen, dabei sich selbst und die 
eigene Lebenssituation besser verstehen zu lernen und Grundlagen für die verantwortungs-
bewusste Teilnahme an der Gestaltung der Gesellschali zu gewinnen. 

Für gesellschaftliche Gestaltungsfähigkeit ist in zunehmendem Maße eine fundie;1e 
Kenntnis der Methoden und Ergebnisse historischer und sozialwissenschaftlicher For-
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schung notwendig. Die Gesellschaftswissenschaften sind in einem umfassenden Sinne da-
ran beteiligt. die Gcsellsc.:hafl zu gestalten. wissenschaftlich begründete l .ösungen nicht nur 
für die Fragen der großen Politik. sondern auch des Alltags zu geben. Sachwissen in den 
Gesellschaftswissenschaften erscheint heute als unverzichtbar. Da die Gesellschaftswissen-
schaften aber selbst gesellschaftlichen Interessen unterworfen sind, ihre Modelle und Deu-
tungen. ebenso wie ihre Fragen und Ergebnisse von der Gesellschaft geprägt. von sozialen 
Interessen. Werthaltungen und Ideologien beeinOusst sind. muss neben das Sachwissen in 
den Gesellsehaftswisscnschaflcn auch das Wissen über die Gesellschaftswissenschaften 
treten. Der Unterricht in den Fächern des Aufgabenfeldes II hat hier eine unverzichtbare 
kritische Funktion und befähigt die Schülerinnen und Schüler die Leistungen und Sicht-
weisen der Gesellschaftswissenschaften kritisch zu prüfen. 

l.ielsclwng der Fächer des A 11fkahenfi'/de.1· 11 

Alle Fächer des Aufgabenfeldes II haben einen gemeinsamen Gegenstand und eine ge-
meinsame Zielsetzung. Sie repräsentieren zwar verschiedene Arten des Zugriffs auf diesen 
gemeinsamen Gegenstand und betonen spezifische Teilaspekte. Diese Zielsetzung ist ihnen 
gemeinsam: 

• sie führen ein in die wissenschaftliche Analyse sozialer Tatsachen; 
• sie vermitteln Einsichten in das Verhältnis von Mensch und Gesellschaft; 
• sie befähigen dazu. sich selbst und die eigene Lebenssituation besser zu verstehen, und 

unterstützen die eigene ldcntiliils!indung sowohl als historisch-politische als auch als 
individuelle und soziale; 
sie fordern zur Renexion politischer und persönlicher Einstellungen, Haltungen und 
Normen auf; 
sie vermitteln Grundlagen für gesellschaftliche Gestaltungsfähigkeit. 

Um diese Ziele zu erreichen, sind die Fächer in einem doppelten Sinne der Gegenwart ver-
pO.ichtet. Zum einen stellen die Fächer des Aufgabenfeldes II in besonderem Maße Ge-
genwartsprobleme in derr Mittelpunkt des Unterrichts. Gegenwartsbezug ist ein Gesichts-
punkt der Themenfindung und Stoffauswahl und der Konstruktion der Leitfragen für die 
Halbjahreskurse. Zum anderen knüpfen sie an vorwissenschaftliche Antworten und Model-
le des Alltagsdenkens an. Diese werden einer theoretischen Renexion unterzogen. Der Un-
terricht unterscheidet sich vom /\lltagsdenken durch Renexivität. Kontrovcrsität. durch 
Theoriebezug und wissenschaftliche Modellbildung. 

Der Unterricht im Aufgabenfeld II ist durch den Gegenwartsbezug und den Bezug auf die 
Erfahrungswelt der Schüler in der Lage. den Unterricht zur l .ebcnswirklichkeit zu öffnen. 
Erkundungen. Begegnungen. Projekte. Zukunftswerkstätten sind in diesen Fächern Ele-
mente des methodischen Inventars. die den Lehrgangsunterricht ergänzen und erweitern. 

Gemeinsame Methodologie 

Die Fächer des Aufgabenfeldes II weisen grundlegende Gemeinsamkeiten auf: Unabhän-
gig von der Unterschiedlichkeit ihrer Herangehensweise an den Gegenstand bedienen sich 
alle Unterrichtsfächer des Aufgabenfelds II, wenn auch mit unterschiedlicher Akzentset-
zung und in je eigener Ausprägung, im Grundsatz einer gemeinsamen Methodologie. Diese 
ist mit den drei Ebenen Analyse, Deutung und Diskurs bezeichnet. Unter Analyse ist der 
Prozess des Untersuchens, Jdenti!izierens, Erklärens, Zergliedcrns, Vergleichens usw. zu 
verstehen. Deutung meint das Zusammenfügen von Einzelbestandteilen, das Konstruieren 
von Zusammenhängen bzw. die 1-lerstellung von Sinn. Analyse und Deutung werden über 
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den Diskurs zusammen geführt. Dies macht es nötig, Untersuchungsergebnisse zum Ge-
genstand von Kommunikation zu machen bzw. zur Debatte zu stellen, Standpunkte zu be-
ziehen und argumentativ zu entfalten, fremde Perspektiven zur Kenntnis zu nehmen, um 
damit gleichzeitig die eigenen schärfen zu können. Dies gelingt vor allem durch das didak-
tisch-methodische Prinzip des kontroversen Denkens. 

Fächerübergreifendes Arbeiten und spezifische Fachkulturen 

Das Aufgabenfeld II umfasst eine Vielfalt von Fächern: Geschichte, Politik, Geographie, 
Soziologie, Wirtschaft, Pädagogik, Psychologie, Philosophie, Rechtskunde und Religions-
lehre. Diese Fiid1cr sind in vielfältiger Weise miteinander vernetzt. Jedes Fach greift auf 
I·:rgchnissc der d..:n and..:r..:11 Fächern zuzunrdn..:nd..:11 wisscnschafilich..:n Disi'iplin..:n zu-
rück , behandelt diese wic l lilfswissenschafien. Oie von ihnen bearbeiteten Themen und 
Problemstellungen weisen in hohem Maße Überschneidungen auf. 

Dies bietet vielfältige Möglichkeiten zur Zusammenarbeit und Vernetzung der Teildiszip-
linen. Eine Kultur l'äd1erlibergreif'cndcn Arbeitens zu entwickeln, ist eine wichtige gemein-
same Aufgabe im Aufgabenfeld II. 

Dennoch wcis..:n alk Fiichcr eine große Selbständigkeit und unverkennbare Eigenart auf. 
Die im Aufgabenfeld II versammdten Einzelfächer entwickeln einen jeweils besonderen 
Zugriff auf den Gegenstand. Dies hat die Herausbildung spezifischer Fachkulturen zur 
Folge. Bei prinzipiell gleicher Zielsetzung ist beispielsweise der historische Blick auf 
Mensch und Gesellschaft notwendig ein anderer als der politische, der ökonomische, der 
pädagogische oder der psychologische. Ebenso wenig, wie sich die historische Methode 
gegen ökonomische Modelle von Gesellschaft austauschen lässt, lassen sich sozialwissen-
schaftliche Experimente der Pädagogik umstandslos auf theoretische Erkenntnismodelle 
der Philosophie übertragen. Dies bedeutet, dass an der jeweiligen Spezifik der einzelnen 
rachkulturen fcstzulrnlt<:n ist. 

Eine besondere Stellung kommt der historischen Betrachtungsweise zu. Der Geschichtsun-
terricht muss in besonderem Maße grundlegende Aufgaben historisch-politischer Bildung 
übernehmen. Der Zusammenarbeit zwischen dem Fach Geschichte und den anderen Fä-
chern des Aufgabenfeldes II kommt eine besondere Bedeutung zu um die gemeinsamen 
Ziele des Aufgabenfeldes zu erreichen. · 

Leistung des r,esellsdw/i.1·1vissensdw/iliche11 A11/gabe11(eldes 

Der Unterricht in den Fächern des Aufgabenfeldes II trägt zur Vermittlung grundlegender 
Kompetenzen fachlicher, persönlicher und sozialer Art bei . Diese finden ihre spezifische 
Ausprägung im Rahmen verschiedener Kompetenzfelder, die in den pädagogischen Leit-
ideen für die GyO festgelegt sind. 

Der Unterricht in den einzelnen Fächern vermittelt ein fundiertes fachliches Wissen, das 
auch in fachübergreifenden bzw. fachungebundenen Kontexten zur Anwendung kommen 
kann. Dies schließt die selbstständige Aneignung und die Bearbeitung neuer lnfom1ation 
sowie die Präsentation von Arbeitsergebnissen ebenso ein wie die sachadäquate Anwen-
dung von Methoden. 

Gegenstand und Zielsetzung der Fächer des AF II führen die Schülerinnen und Schüler 
zum Nachdenken über die eigene Person, den gesellschaftlichen Standort und die eigenen 
sozialen Gestaltungsmöglichkeiten und Ziele. Dadurch trägt dieser Unterricht dazu bei, ein 
realistisches Selbstbild zu entwickeln, den eigenen Überzeugungen gemäß zu handeln bzw. 
bereit zu sein, soziale Verantwortung zu übernehmen. Hierin ist ein wichtiger Aspekt für 



16 Rahmenplan Geographie - gymnasiale Oberstufe 

die Herausbildung einer eigenen ldcntitiit zu sehen. Gleichzeitig übt der Unterricht darin 
ein. die damit entstehenden Kontroversen auszutragen und auszuhalten und Toleranz. Kri-
tik- und Konfliktfähigkeit zu entwickeln. Er vermittelt darüber hinaus die Fähigkeit. unter-
schiedliche soziale Rollen einzunehmen und angemessen zu reflektieren und damit den ei-
genen Standpunkt zu überschreiten und einer kritischen Überprüfung zu unterziehen. 

Fachliche. persönliche und soziale Kompetenzen werden in den Fächern des Aufgabenfel-
des 11.a. auf folgenden Wegen ausgqll'ii!!l: 

durch die Einübung systcmalischen. kontroversen und mc:thodischen Denkens; 
durch die Analyse, Deutung und Kritik sozialwissenschaftlicher Modellbildung; 
durch die Reflexion der Standortgebundenheit des Denkens bzw. der Interessengebun-
denheit wissenschaftlicher Erkenntnis; 
durch die Pflege einer Diskurs- bzw. Dialogkultur unter Aufrechterhaltung gegenseiti-
ger J\chtung und Akzeptanz. verbunden mit dem Bestreben zu konstruktiver Kritik und 
Selbstkritik bzw. der argumentativen Absicherung und Übcrprülbarkeit der eigenen 
Argumentation; 
durch die Förderung der Bereitschaft, sich von eigenen Perspektiven zu lösen. Neues 
auch als mögliche Bereicherung zu empfinden. 

Indem die Fächer des Aufgabenfeldes II sich hieran orientieren. leisten sie einen entschei-
denden Beitrag fiir das Erreichen der Ziele der gymnasialen Oberstufe: vertiefte /\llgc-
n1einhild111tg. Wissenschanspropiidcutik und Studierliihigkeil. 
Die Hid1er des Aufgabenfeldes II leisten damit auch einen gewichtigen lkitrag bei der 
Vermittlung grundlegender instrumenteller Kompetenzen. Dies gilt einmal im Bereich der 
muttersprachlichen Fähigkeiten: Die Pflege der Diskussionsfähigkeit, die Kultivierung von 
Auseinandersetzung und Kooperation fördert wesentliche Elemente der Kommunikations-
fähigkeit. In der schriftlichen und mündlichen Darstellung von Kontroversen, der Deutung 
von Fallbeispielen, der Interpretation von Quellen wird die Fähigkeit zur Darstellung eines 
konzisen Gedankengang~ entwickelt. Die Erarbeitung sozialwissenschaftlicher Modelle, 
bei der der Prozess der gesellschaftswissenschaftlichen Theorie- und Modellbildung und 
die empirische Überprüfung von Modellen grundsätzlich reflektiert werden, entwickelt 
/\hstraktionsfühigkeit und analytisches Denken. Die Einhezichung statistischer Verfahren 
stiilzt den Umgang mit mathematischen Verfahren und Symbolen. In dem Maße wie das 
F.nglische sich als Wissenschaftssrrache in den Sozialwisscnschaficn vcrhrcitct. leisten die 
Fiichcr dcs /\ulgabcnlddcs 11 auch cinrn llc:itrag i'.ur Fremdsprnd1c:nkcn11t11is. 
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1. Die Bedeutung des Faches Geographie in der gymnasialen 
Oberstufe 

1.1 Gegenstand des Geographieunterrichts 
Das Fach Geographie erschließt den Raum als Wirklichkeit der menschlichen Lebensver-
hältnisse unter ganzheitlichen Betrachtungsweisen und vernetzenden Zugrillen geowissen-
schaftlicher, wirtschaftswissenschaftlicher und kulturwissenschaftlicher Horizonte in un-
terschiedlichen Dimensionen und durch thematische Akzentuierungen. 

Die Geographie leistet einen Beitrag zur Allgemeinbildung mit fachspezifischen Kenntnis-
sen und Methoden, mit Hilfe derer die Schülerinnen und Schüler gegenwärtige und 
zukünftige Herausforderungen bewältigen können. Der Geographieunterricht thematisiert 
dazu die grundlegenden politischen, sozia len, wirtschalilichen, ökologischen und demogra-
phischen Veränderungen und die daraus stets entstehenden Probleme und trägt dazu bei, 
Lösungsansätze zu bewerten und Lösungen zu entwickeln. 

Die Vidschichtigkcit vo 1t Lebenswelten, die dit: lernenden erfahren. erfordern Sach- und 
Methodenkompetenz, die durch fachlich differenziertes und präzisiertes Arbeiten zu errei-
chen ist. 

Die Schule muss im Rahmen des Bildungsprozesses interkulturelles Lernen, globales Den-
ken und lokales Handeln sowie die europäische Integration fördern. Dies sind allgemeine 
Ziele im Aufgabenfeld II, und dazu leistet das im Geographieunterricht erworbene Fach-
wissen seinen Beitrag. · 

Der Geographieunterricht ist Teil des Aufgabenfeldes II und gewinnt seine Eigenständig-
keit, wie z.B. durch die Betrachtung der Kategorie Raum. womit ein komplexer Bedin-
gungsfaktor menschlicher Aktivitäten behandelt wird. 

Aus der Struktur der Fachwissenschaft und den gesellschaftlichen Anforderungen an das 
Schulfach ergeben sich als zentrale inhaltliche Konzepte des Geographieunterrichts: 
1. Lage und Verbreitung(= Topographie), 
2. Ort und Raum (= Orientierung in Räumen), 
3. Mensch-Umwelt-Beziehung (z.B. Belastung von Ökosystemen durch wirtschafüiche 

Tätigkeit), 
4. räumliche Interaktion (z.ß. Migrationen), 
S. Regionen (z.B. Potenziale von Staaten oder Landschaftszonen). 

Damit leistet der Geographieunterricht einen bedeutenden Beitrag zur internationalen, öko-
logischen und entwicklungspolitischen Erziehung. Er zielt auf eine Verantwortungsethik 
ab, in der die Bewahrung der Erde, die Zukunftsfähigkeit und die territoriale Identität zent-
rale Elemente sind. 

1.2 Aufgaben und Ziele des Geographieunterrichts 
Der Geographieunterricht behandelt die Beziehung des Menschen zu seinen natürlichen, 
wirtschaftlichen und sozialen Lebensgrundlagen in exemplarischer Weise. Er trägt ent-
scheidend dazu bei, den lernenden 
l . eine Vorstellung und ein Verständnis von den gegenwärtigen ökologischen, ökonomi-

schen und sozialen Herausforderungen der Menschheit in lokaler, regionaler und 
globaler Dimension zu vermitteln und ihnen 
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2. zu helfen und sie zu ennutigen, sich verantwortungsbewusst an der Bewältigung der 
komplizierter werdenden Mensch-Raum-Beziehungen sowie an der Erhaltung und Ge-
staltung ihrer natürlichen und sozialen Umwelt zu beteiligen. 

Der Geographieunterricht befähigt dazu. naturräumliche Gegebenheiten, Systeme und 
Vernetzungen zu erfassen. diese in die sozioökonomischen Zusammenhänge und Prozesse 
unterschiedlicher Räume einzuordnen und deren Bedingungsfaktoren und Konsequenzen 
zu bedenken. Durch seine überregionale. globale Ausrichtung fördert der Geographieunter-
richt die Kenntnis, das Verständnis, die Anerkennung und Achtung fremder Kulturen und 
bildet damit eine wesentliche Grundlage für eine von Toleranz, Solidarität und Verständ-
nishereitschaft gegenüber anderen geprägte Gesellschaft. In dieser Hinsicht trägt das Fach 
auch dazu bei . die Notwendigkeit des europäischen Einigungsprozesses einzusehen. diesen 
voranzubringen und dessen Folgewirkungen zu begreifen. 

Die Lernenden leben wie alle Menschen räumlich eingebunden in differenzierten regiona-
len Identitätsbezügen. Über ihre eigene Erfahrungs- und Lebenswelt hinaus soll der Geo-
graphieunterricht den Lernenden Kategorien, Wahrnehmungsstrategien und geographi-
sches sowie topographisches Wissen vermitteln. um lokale, regionale und globale Raum-
strukturen und -prozesse zu erfassen. zu begreifen. zu bewerten und mitzugestalten. Der 
Geographieunterricht greift somit räumliche Bezüge in Hinblick auf Lage. Distanzen, Ort, 
Region, räumliche Differenzienmgen, räumliche Prozesse sowie Interaktionen und 
Mensch-Raum Beziehungen auf. 

Der Geographieunterricht ist den didaktischen Leitlinien der Problem-, Handlungs- und 
Wissenschaftsorientierung verpflichtet. 

Die erarbeiteten Methoden und Inhalte werden unter Aspekten der Wissenschaftspropädeu-
tik und der fördcrung der Studicrfähigkeit als Ziele der GyO erarbeitet und vertieft. 

Der Geographieunterricht trägt zur Entwicklung instrumenteller Kompetenzen bei , indem 
er 

die sprachliche Ausdrucksfähigkeit der Lernenden fördert und diese dazu anleitet, ihre 
Gedanken strukturiert, zielgerichtet und sprachlich korrekt sowohl mündlich als auch 
schriftlich darzulegen (zielgerichtete Arbeit mit Sachtexten bzw. Informationen, deren 
Wiedergabe. Analyse und Interpretation); 
in einem angemessenen Ral1111cn fremdsrrnchlichc Sachlexle verwendet (1-:rschließen . 
Vn~1l"i1l'11) : 

~kn Umgang mit mathematischen Symbolen und Modellen übl (l)uantilizicrungen. 
Mittelwertbildungen, Zahlenvergleiche. Klassifizierungen. Diagramme). 

Die Arbeit mit den neuen Informations- und Kommunikationsmedien unterstützt diese 
Zielsetzung. indem die Lernenden sich hier in einem gewissen Rahmen der llaupt-
Vcrkchrssprnchc dieser Medien. des J·:nglischcn. hcdicncn müsscn. 

Wesentliche Dimensionen des Geographieunterrichts sind: 

Ra11mke1111t11is 

Der systematische Aufbau von topographischen Kenntnissen hilft beim Orientieren im ei-
genen und in anderen Räumen. Der eigenständige Wissenserwerb über Räume, Länder und 
Kulturen setzt bestimmte Techniken zur Erschließung solchen Wissens voraus und erhöht 
damit die Kompetenz der Lernenden. üer sichere Umgang mit verschiedenen Maßstäben 
von Raumabbildungen bildet die Grundlage guter Raumkenntnis. 
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Raumwahrnehmung 

Ein und derselbe Raum kann· aus unterschiedlichen Perspektiven wahrgenommen werden. 
So werden von den Lernenden vcnneintlich bekannte, meist lokale Räume unter neuen 
Frage- bzw. Problemstellungen und angesichts von Raumveränderungsprozessen mögli-
cherweise als fremd und unbekannt empfunden. Das gilt um so mehr für ferne Regionen. 
Hierbei sollen die Lernenden für die Unterschiede zwischen der originalen und einer ver-
mittelten Weltwahrnehmung (z. B. durch Medien oder Wissenschaft) sensibilisiert werden, 
um sie zur Auseinandersetzung mit nahen wie fernen Problemen in differenzierten Raum-
dimensionen zu befähigen (Problemorientierung). 

Raumbe1vert11ng 

Der bekannte lokale Raum sowie das gesamte Aktionsfeld Erde werden gesellschafis- und 
zeitabhängig von den verschiedenen Gruppen, Bevölkerungen und Staaten ganz unter-
schiedlich bewertet. Zur sinnvollen Nutzung und Bewahrung des Standortes Erde müssen 
verbindliche Regelungen getroffen werden. Damit diese auch über Egoismen hinaus ein-
gehalten werden, bedürfen sie einer lokalen, regionalen, nationalen oder zunehmend auch 
globalen Anerkennung. Um die Konsensbildung flir so lche notwendigen Vereinbarungen 
mitzugestalten und deren Ergebnisse auch mittragen zu können, sollten die Lernenden eine 
Vorstellung von der Mannigfaltigkeit räumlicher Bewertungen bekommen. Daraus sind 
dann differenzierte Folgerungen für die Nutzung von nahen und fernen Räumen zu ziehen. 

Raumbewusstsein 

Verantwortlicher Umgang mit dem nahen wie fernen Raum setzt das Bewusstsein voraus, 
dass alle Räume begrenzt sind. Deren Nutzung muss so gestaltet werden, dass diese Räume 
als Lebensgrundlage erhalten bleiben. Die Lernenden sollen sich untersch iedlicher Tragfä-
higkeitsgrenzen bewusst werden. 

Ra11mveran1wor11111g 

Im Bewusstsein dass ökonomisches J-landi:ln und soziale Gerechtigkeit nur im Einklang 
mit ökologischer Verantwortung zu erreichen sind, tragen alle Menschen Raumverantwor-
tung. Deshalb sollen die Lernenden dazu befähigt werden, ihre Verantwortung für unter-
schiedliche Räume wahrzunehmen und zu bewerten. Der Geographieunterricht vermitt~lt 
den Schülerinnen und Schülern notwendiges Orientierungswissen, um in nach- und außer-
schulischen Situationen raumverantwortlich handlungsfähig zu werden (Handlungs-
orientierung). 

Hilfen für die berufliche Orientierung. 

Die Erfahrung der Vielfalt geographischer Themen in Gemeinsamkeit mit ihren jeweiligen 
und teilweise fachübergreifenden Bezügen zum Alltagsleben der Lernenden im Unterricht 
sowie die Veranschaulichung behandelter Sachverhalte im Rahmen von Exkursionen, Be-
triebsbesichtigungen oder Studienfahrten bieten die Chance, den Blick zu erweitern auf die 
hcru!lic)1cn /\nwendungsgd1icte geographischen Wissens und Arbeitens in Wissenschan 
und Gesellschaft. Dies gilt besonders für das Leistungsfach, innerhalb dessen nach der 
möglichen Verwertbarkeit geographischen Wissens gefragt wird. 

Geographisches Basis-, Orientierungs- und Verfügungswissen sowie fundierte geowissen-
schaftliche Sachkenntnisse sind in zahlreichen bcruOicht!n Betätigungsfeldern oder Stu-
diengängen null.bar: 

1. im „klassischen„ Aufgabenbereich der Raumentwicklung und -planung und der der 
Entwicklungs-(zusammen)arbeit, 
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2. in den Berufen des Umwelt- und Naturschutzes, in der Landschaftsplanung, der Land-
und Forstwirtschaft und der Ver- und Entsorgung, 

3. im wachsenden Freizeit- und Tourismusbereich. 
4. im kaufmännischen Sektor des Außenhandels und 

5. in den geowissenschaftlichen Studiengängen der Hochschulen selber. 

2. Unterrichtsgestaltung im Fach Geographie 

2.1 Fachmethoden - Formen des Lehrens und Lernens 
Der Geographieunterricht vern1ittelt den Lernenden ein vielseitiges fachspezifisches und 
allgemeines Instrumentarium zur Wahrnehmung und Erfassung sowohl physischer als auch 
vom Menschen beeinflusster - anthropogener - Raum-Faktoren, das sie nutzen und dessen 
Ergebnisse sie beurteilen und schließlich in Handeln umsetzen können. 

Der Geographieunterricht vermittelt ihnen dabei ein bewusstes und zunehmend eigenstän-
diges Arbeitsverhalten. 
Der Umgang mit dem klassischen Spektrum an Arbeitsmitteln wie Lernbuch. Atlas. Karte, 
Foto/Dia. Luft- oder Satellitenbild. Film und Text steht nach wie vor im Mittelpunkt des 
Geographieunterrichts und wird in zunehmendem Maße durch die Nutzung der neuen Me-
dien erweitert. Er soll einen bewussten Umgang mit diesen Medien fördern und dabei die 
methodischen Fähigkeiten entwickeln. diese Quellen zu erschließen und deren lnforniati-
onsangebot saeh- und fachgerecht zu verwenden (Sammeln. (Zu)-Ordnen, Gliedern, Sys-
tematisieren, Exzerpieren, Zitieren, Interpretieren, d.h. Beschreiben. Erklären und Deuten). 
fakcnntnisgewinn kann auch dadurch erzielt werden. dass Sachverhalte und Prozesse mn-
dl'ilhafl li1r111uli<:rl und enlwickl'il odl'I' 111ngekl'hrl Modl'lk :111 dl'r Wirklichkt'il iihnpriil'I 
wc rtlcn. Dan<:bcn vermittelt der licographi<:untcrricht den l.crncndrn aber auch die institu-
tionellen Möglichkeiten der Informationsbeschaffung in Bibliotheken, Behörden. Instituti-
onen. Verbänden etc. Dafleben spielen unmittelbare Erkundungen, Exkursionen, Gelände-
arbeit und Kartierungen eine wichtige Rolle. 
Die Intention des Geographieunterricht weit- und gegenwartsbezogen zu sein. muss ihre 
Entsprechung haben in der Auswahl der Medien und bezieht die Veränderungen der Lern-
wcll 111i1 ein. Die wachsende Rolle der neuen Medien findcl ihren Nicclcrschlag darin. dass 
dil' ! ln1c·1Ticltl sarhcil gc·sliil1I wird d11rd1 die· i\rlwil 111il dc·111 ( 'n1111111ll'I': 1usi il 1lil'hc Wq'.L' 
der l n liirr11at ionshcscha llung lassen sich damit crsclt 1 icl.kn . 
Die Bedeutung der informativen und interaktiven Medien wird sowohl im privaten und· be-
ruflichen Leben als auch im lokalen und globalen Rahmen zunehmen. Auch der Geogra-
phieunterricht kann und muss mit darauf vorbereiten. indem er einmal die Vorteile dieser 
Medien. wie z.B. die Möglichkeiten der Informationsbeschaffung aus Statistik. Forschung. 
Wissenschaft und Entwicklung sowie die erweiterten Kommunikationsmöglichkeiten für 
den Unterricht nutzt. zum anderen aber zugleich die Chance ergreift und 7.U einer kritischen 
Distanz erzieht. 
Der Geographieunterricht verlangt. dass die Ergebnisse des Unterrichts in angemessener 
Form dokumentiert oder sie als Ergebnis einer Einzelarbeit individuell oder als Produktei-
ner Gruppenarbeit kooperativ präsentiert werden, d.h. sie einem interessierten Publikum 
adressatengerecht und unter Verwendung typischer im Geographieunterricht verwendeter 
Medien (Diagramm, Karte, Dia etc.) zugänglich zu machen. Dazu müssen die Lernenden 
quantitative und qualitative Dars•ellungcn selbst entwickeln und benutzen (Statistik , Kar-
tierungcn, Erstellen von Karten). um auf der Sachebene angemessen kommunizieren zu 
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können. Eine Präsentation kann sowohl im Kurs, in der Schulöffentlichkeit, aber auch da-
rüber hinaus möglich sein in Bürgerhäusern, kirchlichen Einrichtungen oder vergleichba-
ren Institutionen, die eine - stadtteilbezogene - Teilöffentlichkeit ansprechen. Verschiedene 
Präsentationsformen bieten sich an: Referate, also freie oder konzeptgestützte Rede, 
schriftliche Beiträge, Wandzeitungen, Ausstellungen, Plakate, Fotoserien, Videobeiträge 
oder eine Kombination dieser unterschiedlichen Formen. Somit ist der Geographieunter-
richt eine Übung, sich mit den eigenen Erkenntnissen und Ergebnissen zu identifizieren, 
diese öffentlich zu verantworten und sich einer Diskussion darüber zu stellen, also poli-
tisch und gesellschatilich im Rahmen der Gestaltung von Gegenwart und Zukunft tätig zu 
werden. Ein vielfältiges Betätigungsfeld bieten hier lokale Engagements z.B. im Rahmen 
der Agenda 21. 

Neben der Organisation des Geographieunterricht als Lehrgang erfordert die Komplexitüt 
geographischer Sachverhalte arbeitsteilige Vcrfahn;n und eine lacherübergrcift:nde Be-
trachtung. Die Partner- oder Gruppenarbeit - vor allem über längere Zeiträume - bietet die 
Möglichkeit , sid1 grumllegcmlc Arbeitsmethoden zu crwcrbcn bzw. diese zu wrticll:n: 
1. die Fähigkeit zur Selbstorganisation, 
2. die Fähigkeit zu selbsttätigem Lernen, 
3. die Fähigkeit zu Teambildung und Kooperation, 
4. die Fähigkeit zur Kommunikation, 
S. die Bereitschafl, unterschiedliche Ergebnisse zu vertreten sowie 
6. die Bereitschaft, Konnikte auszuhalten und zu lösen. 

Die Lernenden erlebeli anschaulich, inwieweit sich unterschiedliche Fähigkeiten, Interes-
sen und Perspektiven produktiv ergänzen und dabei helfen, einen komplexen Sachzusam-
menhang gemeinsam zu erschließen. Diesen Zielen wird ein Unterricht, der ausschließlich 
lehrerzentriert ist, nicht gerecht. 

Plan- und Rolknspicle zu aktuellen l'rohl.emen und/odcr Fallheispiele aus dem niihcn:n 
und/mkr wcitcrcn l.cbensumldd können vc:rdeutlichen, dass Raumansprüd1e und Nut-
zungskonkurrenzen von unterschiedlichen Interessen abhängig, zugleich aber auch emoti-
onal gesteuert sind. Diese Interessen gilt es, zunächst zu formulieren und anschließend 
zwischen ihnen zu vermitteln. Hier können gedankliche Flexibilität, strategisches Denkt;n 
und Vorgehen, Zurückstellen der eigenen Betroffenheit und schließlich demokratisches 
Entscheidungsverhalten simuliert und geschult werden. 

Betriebsbesichtigungen, der Besuch von Ämtern, Einrichtungen, öffentlichen Sitzungen 
und (mehrtägige) Fahrten sind Möglichkeiten. sich mit den im Unterricht behandelten In-
halten :w bcfass~n und das dort erworhene Wissen anschaulich werden zu lassen. Vorbe-
n:itung. Durchführung und Auswc11ung dieser Unh:rnc.:hmungcn hdfen, den Wirklichkeits-
bezug und die Lebensnähe des Geographieunterrichts sowie dessen Hilfe bei der Orientie-
rung im Raum zu verdeutlichen. 

Neben diesen Unterrichtsformen behält die individuelle mündliche und schriftliche Auße-
rung ihren hohen Stellenwert und muss gezielt geübt werden. Schriftliche Hausaufgaben, 
Unterrichtsprotokolle, Selbstbeobachtungen in Gruppenarbeitsprozessen, Referate, Berich-
te, Exkursionsbeschreibungen, argumentative Stellungnahmen oder Leserbriefe zu aktuel-
len raumrelevanten Problemen gehören ebenso zur unterrichtlichen Selbstverständlichkeit 
wie die Übung darin, seinen Gedanken im Gespräch eine angemessene sprachliche Form 
zu geben, die Beiträge anderer aufzunehmen und auf diese verständnis- und respektvoll 
einzugehen. 
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2.2 Zur Arbeit in Grund- und Leistungskursen 
Grund- und Leistungskurse unterscheiden sich nicht hinsichtlich der im Rahmenplan fest-
gelegten Ziele und Inhalte, aber die Beiträge beider Kursarten zu vertiefter allgemeiner 
Bildung, Wissenschaftspropädeutik und Studierfähigkeit und beruflicher Orientierung sind 
unterschiedlich akzentuiert. 

Die wesentliche Unterscheidung zwischen Geographie als Grund- und als Leistungsfach 
besteht in der relativen Gewichtung von Orientierungswissen und Verfügungswissen. So-
wohl für Leistungskurse als auch für Grundkurse bleibt unverzichtbares Ziel, den Raum als 
natürliches Potenzial sowie als Aktions- und Interaktionsfeld für einzelne Menschen und 
Gruppen zu begreifen und dabei die Möglichkeiten und die Grenzen menschlicher Aktivi-
täten zu erfassen. Vor allem im Grundkurs werden sich Inhalte an der Lebenswelt der Ler-
nenden orientieren, so dass Sachverhalte, Strukturen und Prozcsst: für sit: erfahrbar und 
somit anwendbar werden. 

Eine stärkere fachsystematische Ausrichtung, die auch geographische Arbeitsweisen und 
Darstdlungen sowie wissenschaftliche Kontoversen berücksichtigt, wird eher dem Leis-
tungskurs angemessen sein. 

Anschauung sollte für beide Kursarten Unterrichtsprinzip sein. Deshalb ist "originale Be-
gegnung" mit Unti:irrichtsgegenständen auf Exkursionen anzustreben. Während für den 
Grundkurs dabei zumeist orientierende qualitative Beobachtungen ausreichen, sollten im 
Leistungskurs auch quantitative Beobachtungen mit entsprechenden Ergebnisdarstellungen 
abverlangt werden. 

2.3 Einführungsphase 
Die Einführungsphase hat für den Übergang von der S~kundarstufe I zur gymnasialen O-
berstufe eine Brückenfunktion. Der Unterricht in 11/1 ist insbesondere dadurch bestimmt, 
dass in der neu zusammengesetzten Lerngruppe ein gemeinsamer Arbeitsstil eingeübt 
wird. der auf die Arbeit ·wciscn und die Anforderungen in der Qualilikationsphase orien-
tiert ist. Zum Ausgleich individueller Defizite, aber auch zum Einbringen und Nutzen indi-
vidueller Stärken von Schülerinnen und Schülern muss insbesondere im 1. Halbjahr der 
Einfüluungsphase ausreichend Gelegenheit gegeben werden. 

In der Einführungsphase wird die in der Sekundarstufe I begonnene Hinführung zu eigen-
ständigen Lernen weitergeführt. Der Geographieunterricht in der Einführungsphase sichert 
geographisches und topographisches Faktenwissen und hilft bei der Bildung von Modellen 
und Arbeitskonzepten. Wissenschaftliche und theoretische Sachzusammenhänge helfen 
beim Kategorisieren und schaffen Überblick. Zudem bietet gerade der Unterricht in der 11. 
Jahrgangsstufe den Lernenden die Möglichkeiten, im Umgang mit unterschiedlichen nahen 
und fernen Räumen und Kulturen Verständnis für das fremdartige zu wecken und Polari-
sierungen entgegenzuwirken. 

In der Einführungsphase werden die Arbeitsweisen und Methoden der Geographie im Sin-
ne einer „Einführung in die wissenschaftliche Geographie" eingeübt und gefestigt. Dafür 
sind u.a. Regional- und Raumanalysen geeignet. Aufbauend auf die im Geographieunter-
richt der Sekundarstufe 1 erworbenen Einstellungen, Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kennt-
nisse, sollen die Lernenden vor allem im Umgang mit Informationen und hinsichtlich de-
ren Beschaffung, Auswahl und Auswertung sowie Vermittlung weiter qualifiziert werden. 
Die in der Einführungsphase erworbenen raumwissenschaftlichen Methodenkenntnisse und 
Fertigkeiten dienen den Lernenden als Grundlage für die Arbeit in der Qualifikationsphase. 
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2.4 Inhalte des Unterrichts 
Die Inhalte des Geographieunterrichts sind in tabellarischen Übersichten aufgeführt. Die 
Inhalte der Einführungsphase sind in einer Übersicht gebündelt . Für die Qualifikationspha-
se sind die Inhalte in der Regel zu möglichen Halbjahresabschnitten zusammengefasst und 
in Themenbereiche gegliedert . 

Themen und Inhalte orientieren sich an den im Rahmenplan dargelegten Aufgaben und 
Zielen des Geographieunterrichts. Die unterrichtliche Konkretisierung der Themenbereiche 
ist auch an anderen Inhalten denkbar, die in ihrer Zielsetzung, Komplexität und in ihrem 
Anspruchsniveau gleichwertig sind. 

Es wird sowohl ein eher länderkundliches Vorgehen als auch eine eher thematische und 
problembezogene Behandlung der Lerngegenstände ermöglicht. In jedem Halbjahr sind 
sowohl räumliche als auch strukturelle und prozessuale Betrachtungsweisen verbindlich. 
Es müssen innerhalb der Qualifikationsphase Deutschland, Europa, außereuropäische 
Räume (USA, Russland. Japan. pazifischer Raum), Schwellen- und Entwicklungsländer, 
aber auch der Standort Erde insgesamt behandelt werden. 

Für Grund- und Leistungskurse sind Themen und Inhalte gleichermaßen verbindlich. Dies 
gilt auch für die Einführungsphase. In der Qualifikationsphase können im Grundkurs Un-
terpunkte reduziert und fakultativ ausgewählt werden. Im Leistungskurs müssen die The-
men breiter und tiefer bearbeitet werden, und es können Ergänzungen vorgenommen wer-
den. 

Die Themen der Einführungsphase (11. Jahrgang) sind verbindlich, können aber zusätzlich 
mit denen der Qualifikationsphase inhaltlich verknüpft werden. Im 11 . .Jahrgang soll der 
Wissensstand aller Lernenden angeglichen und in oberstufengerechte Arbeitsweisen einge-
fiihrt werden. Die Themen bilden die ßasis f1ir das eher analytische Vorgehen in der Q11ali -
fikationsphasc . Die Lernenden sollen am ·Ende der Einführungsphase iiber ein solides 
Grundwissen und ein Methodenrepertoire verfügen, das ihnen ermöglicht, die sich an-
schließenden Themen der Qualifikationsphase zu bearbeiten. 

Die beiden Kurse in der Einführungsphase im ! ! .Jahrgang (Grundfr~gen und Arbeitswei-
sen der Geographie 1 und II. s.2.4.1) sind von ihren Themen her verbindlich, müssen.aber 
nicht in der angegebenen Reihenfolge behandelt werden. Es ist möglich, Themen aus dem 
ersten in das zweite Halbjahr und umgekehrt zu tauschen . Insbesondere im Leistungskurs 
sollten einzelne Themen aus der Einfiihrungsphasc mit denen der Qualifibtionsphase in-
haltlich verknüpft werden. z.B. 11/2 "Bodenbildungsprozesse" mit "Oeoükologic". 

In jedem Halbjahr muss der Raumbezug gewährleistet sein. Der Raum als zentraler Ge-
genstand der Geographie wird in unterschiedlichen Dimensionen und an diversen regiona-
len Beispielen differenziert betrachtet und analysiert, d.h. die Behandlung von Strukturen 
und Prozessen kann nur an Raumbeispielen erfolgen (vgl. 1.2: Wesentliche Diniensionen 
des Geographieunterrichts). Dies gilt sowohl für die Einführungs- als auch die Qualifikati -
onsphase. 

Die Themen der nachfolgenden tabellarischen Übersichten (2.4.1 - 2.4.8) sind den ver-
bindlichen Themenbereichen der Qualifikationsphase zugeordnet: 
1. Naturgeographische und geoökologische Prozesse und Strukturen 
2. Raumstrukturen und Probleme von Industrieräumen (USA, Russland. Japan und der 

pazifische Raum) 
3. Raumstrukturen und Probleme von Entwicklungsländern 
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4. Raumstrukturen und ihre Veränderungen unter dem Einfluss wirtschaftlichen und poli-
tischen Handelns (Schwerpunktregionen: Deutschland und Europa) 
4.a Agrargeographie 
4.b Industriegeographie 
4.c Handels- und Verkehrsgeographie 
4.d Stadtgeographie 

Die Themenbereiche 1 - 4 sind verbindlich, die Unterpunkte 4a - d stellen - von der Obli-
gatorik her - alternative Zugänge zum 4. Themenbereich dar. 

Grundsätzlich sind die vier Themenbereiche, vor allem aber die unter 4.a bis d. aufgeführ-
ten Themenleisten der Allgemeinen Anthropogeographie / Sozialgeographie auch inner-
halb eines l lalbjahres miteinander verknüpfbar, sofern die oben genannte Obligatorik er-
füllt wird. 

Es ist Aufgabe der Fachberatung, die Themen bzw. Kurssequenzen dementsprechend for-
mal und inhaltlich festzulegen und dabei die Dimensionen des Geographieunterrichts an-
gemessen umzusetzen. (Kap. 1.2) 

Unter der Bedingung, dass für die Qualifikationsphase Inhalte aller Themenbereiche ver-
bindlich sind, müssen Themenleisten so kombiniert werden, dass regionalgeographische 
und/oder themenori~ntierte bzw. problembezogene Betrachtungsweisen miteinander ver-
knüpft werden. 

Zudem ist eine Kontinuität des Fachunterrichts zu gewährleisten, gleichzeitig aber auch 
hinreichend Gestaltungsraum zu lassen, um den Bedingungen in den einzelnen Lerngrup-
pen, den Interessen der Lernenden sowie der Fachkolleginnen und -kollegen gerecht zu 
werden. Bei der Planung müssen die Fachberatungen den möglichen Wechsel zwischen 
Grund- und Leistungskurs im 1. Halbjahr und zum Ende von 11/2 berücksichtigen sowie 
die Kontinuität beim Wiederholen eines Jahrganges beachten. 

Dem Charakter der Qualifikationsphase entsprechend, sollen bestimmte Themen und 
Inhalte miteinander verknüpft (Transfer) und Regelhaftigkeiten herausgearbeitet werden. 
In Sinne des Spiralcurriculums müssen Grundbegriffiichkeiten und topographisch-länder-
kundliches Wissen wiederholt und verwendet werden. Kontinua der Betrachtung im Geo-
graphieunterricht bilden hierbei die Vorgehensweisen "Vom Nahen zum Femen", Analyse 
von Raumstrukturen und -problemen, die Geographie der Hauptwirtschaftssektoren, deren 
Veränderung und deren Auswirkungen sowie Methodenkenntnis und -analyse. 

Die tabellarischen Themenleisten geben dabei durch "Hinweise und Verknüpfungen" Hil-
festellungen zur Erstellung von Sequenzen. So können bestimmte Inhalte in anderen Lern-
zusammenhängen neu gewertet und gewichtet werden. 

Die im Kapitel 2.5 . beschriebenen Grundsätze zur Gestaltung von Kurssequenzen und die 
dort aufgeführten Beispielsequenzen sind als Anregungen für eine solche Umsetzung zu 
verstehen. 

Bei allen Themen sind für die Lernenden Zugänge zu schaffen, die ihrer Lebens- und Er-
fahrungswelt entsprechen. Um die Zugänge zu den Theme11 zu erleichtern sind unter-
schiedliche Möglichkeiten der Anschauung zu nutzen. Eine höhere Motivation der Lernen-
den erzeugt intensiveres Lernen und Auseinandersetzen sowie die erwarteten Verhaltens-
dispositionen. Die Sequenzen sind so zu gestalten, dass genügend Raum bleibt an außer-
schulischen Lernorten Erfahrungen zu sammeln. Einzelne Themen eignen sich für Be' 
triebsbesichtigungen, Stadt- und Landschaftsexkursionen. 

Tabellarische Übersicht zu den Themenbereichen: 
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2.4.1 

Einführungsphase (11/1 und 11/2) 

Themen: 
Grundfragen und Arbeitsweisen der 
Geographie 1 (11/1) 
Einführung in die wissenschaftliche 
Geographie 
Übersicht über Gegenstände und Glie-
derung der Geographie / fachübergrei-
fender Charakter 

Physisch-geographische Grundlagen 
des Lebens auf der Erde 

- Aufbau und Gliederung des Erd-
körpers 

- endogene und exogene Kräfte und 
ihre Wirkung 
(z.B. Plattentektonik, Vulkanismus, 
Erdbeben, Erosion und Sedimenta-
tion) 

Atmosphärische Prozesse 
(Atmosphärische Zirkulation, Klima i 
Wetter, Klimaklassifikationen, 
menschliche Einflüsse) 

Bodenbildungsprozesse 

Grundfragen und Arbeitsweisen der 
Geographie II (11/2) 

Relativität der Wahrnehmung und Be-
wertung von Räumen und der darin le-
hcndcn Mcnschcn/Gmppcn (mental 
maps, „ Wclt"-13ilc.lcr und deren lkdin-
gungsfaktoren) 
Übersicht über Arbeitsmittel, Metho-
den und Medien 

Analyse von Raumverhalten in unter-
schiedlichen Regionen 
Methoden der Regionalanalyse ver-
schiedener Räume der Erde unter Be-
rücksichtigung physischer und huma-
ner Faktoren 
Ansätze zur Raumnutzung und -bcwer-
tung/ Raumnutzungskonflikte 

Fallanalysen im unmittelbaren Umfeld 

Hinweise und Verknüpfungen 
In sinnvoller Reihenfolge sollen in der gesamten 
Einführungsphase sowohl im Grundkurs als 
auch im Leistungskurs, jedoch in unterschiedli-
cher Tiefe, die genannten Aspekte berücksich-
tigt werden. 
Sie bilden die Grundlagen für die Arbeit in der 
Qualifikationsphase. 

Einführung in den Umgang mit den - schulspe-
zifischen -Informationsträgern. Kennenlernen 
medienspezifischer Handlungsschemen, Analy-
se-, Interpretations- und Bewertungsmuster. 

Der Lebensraum des - wirtschaftenden - Men-
schen erhält sein besonderes Gepräge durch das 
Zusammenwirken von Geo- und Humanfakto-
ren. Die Kenntnis der Geofaktoren. deren 
Wechselwirkungen sowie die Eingriffe des 
Menschen und deren Wirkungen sollen in loka-
ler, regionaler und globaler Sicht grundlegend 
entwickelt werden. 1 

(Er-)Kenntnis und deren Abhängigkeit von phy-
sischen und psychischen Distanzen, von gescll-
schafllichen und kulturellen Interessen und 
Wcrtmul.lslllhcn. 

Vom Menschen geschaffene Wirtschafts- und 
Sozialräume sollen beispielhaft im Hinblick auf 
die gestaltenden Geofaktoren und die mit ihnen 
in Wechselwirkung stehenden sozioökonomi-
schcn Kräfte erfasst werden (Genese, Nutzung-
(swandcl), Zukunftsplanung, Umweltschutz ... ). 

In eingegrenzter Fragestellung sollen raumstruk-
turelle Veränderungen und - interessengeleiteter 
- Nutzungswandel im unmittelbaren Lebensum-
feld analysiert werden. 
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2.4.2 
Themenbereich 1: 

Naturgeographische und geoökologische Strukturen und Prozesse 

Themen: Hinweise und Verknüpfungen 
Naturhaushalt in Geozonen s.a. Einführungsphase 

Einflüsse des Klimas und des 
Reliefs 

(physischgeographische Grundlagen, atmosphäri-

Böden und Bodenhaushalt 
sehe Prozesse, Bodenbildungsprozesse) 

Vegetationszonen der Erde 

Landschaftsökologie, Umweltgefähr-
dung und Umwelterhaltung 

s.a. Einzelthemen zu den Themenbereichen 2 3 Interdependenzen von Geofakto-
ren, Fließgleichgewichte, Regel- und 4 der Qualifikationsphase, u.a.: ' 

kreise Boden-, Gewässer- und Luftbelastung durch 

Das landschaftlid1e Ökosyslcm unangepasste Landwirtschaft 

und die Gefährdung unterschied- Emissionen von lndustricanlagcn in Luti, 

licher Haushalte durch mensch- Wasser und Boden 

liehe Eingriffe (Luft, Wasser, Folgen menschlicher Eingriffe in den Was-

_Boden) serhaushalt der Trockengebiete (z.B. Deserti-. Behandlung ausgewählter Öko- fikation, Versalzung, Versumpfung) 

syste!_lle (Fallanalysen), z.B. 
. Folgen von Erschließungen (z.B. Waldraub-. Okosystem Wald bau in den Tropen und gemäßigten Zonen, . <;>kosystem Hochgebirge transkontinent.ale Verkehrswege, Ausbeutung . Okosystem See von Lagerstätten) . Ökosystem Fluss 

• ·Ökosystem Meer . Ökosystem Stadt . Ökosystem Erde . 

Bevölkerungsfragen 
Stadtökologie an weltweit ausgewählten Bei-• ·Demographische Strukturen und 

Prozesse spielen . Tragfähigkeitsprobleme 
. Bevölkerungswachstum und -verteilung; Ver_-. Zukunft der Weltbevölkerunu: städterung, Metropolisierung 
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2.4.3 
Themenbereich 2: 

Raumstrukturen und Probleme von Industrieländern 
(z.B. USA, Russland, Japan und der pazifische Raum) 

Themen: Hinweise und Vcrkniipfun-
l!:Cn 

Vereinigte Staaten von Amerika (USA) s.a. Einführungsphase . Naturraum und Dimensionen (physisch-geographische . Landnahme und Raumerschließung Grnndlagen etc.) . l .andwirtschafi . Agrarräume und regionale Verlagerungen s.a. Einzelthemen zu anderen . Betriebssysteme und die betriebliche Situation der Themenbereich der Quali-
Farmen fikationsphase, u.a.: . ökologische Auswirkungen von Agribusiness . Strukturwandel und Agrarpolitik . Raumstrukturen und ihre . Industrie Veränderungen in Deutsch-. natürliche und infrastrukturelle Grundlagen der In- land, Europa und Entwick-
dustrieentwicklung · lungsländem . Entwicklungen und Probleme im Manufacturing Bell . Regionale und soziale . Strukturwandel und Standortverlagerungen Disparitäten . Gesellschaftliche Probleme . Wirtschaftliche Vertlech-. Verstädterung und regionale Bevölkerungsmobilität tungen und Zusammen-. Minderheitenprobleme schliissc . Strukturwandel und St:md-

Russland/Die Gemeinschaft Unabhängiger Staaten ortvcrlagcrungen der In-
(GUS) dustrie in Deutschland und 
• Raum und Ressourcen Europa 
• Entstehung und Ausdehnung des Staatsraumes 

. Strukturveränderungen in 
• Bevölkerung. Besiedlung und Städtebau . der Landwirtschaft Europas 
• Landwirtschaft · 

. Zusammenhang von Agrar-

• Geschichte des Agrarsystems/Organisationsformen politik und Agrarsystemen 
• Erweiterung der Anbauflächen und Intensivierung am Beispiel der EU 
• ökologische Folgen der Aktionen zur Produktionsstei-

. Probleme der weltweiten 
gerung Emiihrungssicherung 

• Industrie 
. Struktur des Welthandels 

• naliirliche Grundlagen der Industrie und Transportsitu-
. Bevölkerungswachstum 

ation und -vcrtcilung; Versliidtc-
• industrielle Strukturen und Prinzipien der industriellen rung und Metropolisierung 

Raumerschließung, aufgezeigt an ausgewählten lndust- . Boden-, Gewässer- und 
rieräumen Luftbelastung durch unan-

• Industrie und Umweltschutz gepasste Landwirtschafi 
• Probleme von Wirtschaft und Gesellschaft bei der 

. Emissionen von Industrie-
staatlichen Neuordnung und politischer Umgestaltung anlagen in Luft, Wasser 

und Boden . Folgen menschlicher Ein-
. Japan und der pazifische Raum griffe in unterschiedlichen . Probleme des Naturraumes und der Ressourcen Naturräumen . Historische Wurzeln und gesellschaftliche Bedingun- . Zusammenhänge von Ver-

gen der Wirtschaftsmacht kehrserschließung. Besied-. Strukturen und Entwicklungen in ausgewählten Wirt- Jung und Wirtschaftsent-
schaftsräumen wicklung . Umweltbelastungen 
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2.4.4 

Themenbereich 3: 

Raumstrukturen und Probleme von Entwicklungsländern 

Themen: Hinweise und Verknüpfungen 
Vorstellung und Problematisierung unterschiedli- s.a. Einführungsphase 
eher Entwicklungsbegriffe und -theorien (Klima, Böden): . Entwicklung I Unterentwicklung (z.B. Auswirkungen von Klima und . Modernisierungstheorien Böden auf die Wirtschaftsweisen) 
• Dependenztheorien s.a. Themenbereich 1 und 4 . Synthetische Überlegungen und nichtökono- u.a.: Naturgeographische und ökolo-

mische Theorien gische Strukturen u. Prozesse (z.ß. 

Typologie von Entwicklungsländern I Regionali-
Desertifikation, Waldraubbau in den 
Tropen) 

sierungsmodelle und ihre Problematik Bevölkerungsfragen (z.B. Bevölke-• Merkmale, Charakteristika und Indikatoren I 
Verfahrensweisen 

rungswachstum; Ernährungssituation) . Modelle globaler Organisationen (z.B. UNO, Agrargeographie 

Weltbank) (z.B. Dominanz des primären Sektors; . Politische Gruppierungen (z.B.: Gruppe der Subsistenzwirtschaft) 

77, Blockfreie) Industriegeographie . Faktoren anal ysen (z.B. Entwicklung durch Industriali-
sierung) 
Handels- u. Verkehrsgeographie 

Unterentwicklung als globale Problematik I Ursa- (z.B. multinationale Wirtschaftsver-
chenanalyse flechtungen; Verschuldung; Infra-

• Entstehung regionaler, ökonomischer u . strukturmängel) 
sozialer Disparitäten unter Berücksichtigung Stadtgeographie 
natürlicher Gegebenheiten sowie innerer und (z.B. Verstädterungsproblematik) 
äußerer Ursachen 

• Auswirkungen des Kolonialismus und heuti-
ger Welthandelsstrukturen Diese Punkte sollten miteinander ver-

• Pemographische Strukturen I Mobilität u . knüpft werden. Es müssen mindestens 

Migrationen zwei Raumbeispiele analysiert wer-

• Ökologische Probleme den. Hier bestehen Möglichkeiten für . Tourismus in Drittweltstaaten 
länderbezogene Gruppenarbeiten und 
Schülerreferate. . Globalisierung und ihre Folgen für Drittwelt-

staaten 

Analyse der Probleme und der Raumstrukturen 
ausgewählter Entwicklungs- und Schwellenländer 

Entwicklungspolitik und -hilfe 
• Entwicklungspolitik im Wandel . Entwicklungshilfe und entwicklungspolitische 

Zusammenarbeit . Ausgewählte Entwicklunl!soroiekte 
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2.4.S 

Themenbereich 4a: Agrargeographie 

Themen: Hinweise und Verknüpfungen 
Naturfaktoren der Agrarwirtschaft (Klima, Boden, s.a. Einführungsphase 
Anbaugrenzen. Ansprüche von Kulturpflanzen u.a.) (atmosphärische und Bodenbil-

dungsprozesse) sowie 
Übersichten über Bodennutzungs-, Betriebssysteme/ Themenbereich 1 
-formen und deren Verbreitung, Marktgesetze (Thü- (Naturhaushalt, Landschaftsöko-
nensches Intensitätsgesetz) logie und Bevölkerungsfragen). 

Weltagrar- und Nahrungsmittelproduktion . Verteilungs-/ Hungerproblem, Agrarexporte der Verknüpfung mit (wclt-)wirt-
Entwicklungsländer schaftlichen und (entwicklungs-) . Ernährungsstandards und -gewohnheiten (Verede- politischen Fragen zweckmäßig. 
Jungsproblematik) Lösungsmöglichkeiten auf unter-. agrarische Tragfähigkeit schiedlichen Maßstabsebenen 

(s.a. Themenbereich 3) 
Ländliche Räume und Landwirtschaft in Europa . Europäische Agrarregionen in Beispielen . Die gemeinsame Agrarpolitik (GAP) der Europäi-

sehen Union . Der agrarstrukturelle Wandel in Deutschland und 
seine Auswirkungen (bes. auch neue Bundeslän-
der) . Siedlungsstrukturen in ländlichen Räumen 

Landwirtschaftliche Strukturen und deren Wandel in s.a. Themenbereich 2 (Landwirt-
außereuropäischen Räumen, z.B. schaft in den USA und der GUS) . Landwirtschaft und deren Strukturwandel in den 

USA 1 . Strukturen, Probleme und Reformprozesse in den Themenbereich 3 
Agrarräumen Russlands/Chinas (Entwicklungsländer) . Landwirtschafllichc Strukturen und deren Wandel Etwa durch vergleichende Fall-
in Entwicklungsländern (Stichworte: Subsistenz- analysen; Einbezug bäuerlicher 
wirtschafl. (Welt-)Marktproduktion. Plantagen- und staatlicher Zielkonflikte 
wirtschaft, Grüne Revolution ... ) 

Ökologische Probleme der Landwirtschaft. z.B. s.a. Themenbereich 1 . Ökologischer vs. konventioneller Landbau (Landschaftsökologie) . . Massentierhaltung Leitgedanke: nachhaltiges und . Belastung des Ökosystems durch lntensivprodukti- zukuntisfähiges Wirtschaften . 
on (z.B. Energiebilanzen und Düngemitteleinsatz) Zu problematisieren wäre, inwie-. Bio- und gentechnische Entwicklungen (Anpas- fern moderne Produktionsmetho-
sung an industrielle Produktions- und Verarbei- den die enge Verbindung zwi-
tungsmethoden, Vermarktung, Gesundheitsgefah- sehen Landwirtschaft und Klima-
ren, Konsumverhalten) sowie Vegetationszonen auflie-. Bewässerungslandwirtschaft (Ressourcenübernut- ben . 
zung, Ökonomie vs. Ökologie) 
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2.4.6 

Themenbereich 4b: Industriegeographie 

Themen: Hinweise und Verknüpfungen 
Industrialisierung und Sektorenwandel Die Einzelthemen können so verknüpft 
(Von der Agrar- über die Industrie- zur werden, dass die wesentlichen Grundlagen 
Dienstleistungsgesellschaft) innerhalb von Regionalbeispielen behandelt 

Entwicklung der Produktivfaktoren werden. 
Industriebegriffe 
Gruppen und Branchen Es müssen mindestens vier Regionalbei-
Wachstumsfragen und Globalisierung spiele behandelt werden. 

Bei der Behandlung von Regionalbeispielen 
Oie räumliche Ordnung der Industrie und Standortfragen bestehen besonders 

Standortfaktoren und Standortorientie- Möglichkeiten für Gruppenarbeiten und 
rungen Schülerreferate. 
Umbewertungen von Standortfaktoren/ 
Standortverlagerungen Verknüpfungen mit anderen Themenberei-
Theorien und Modelle der industriellen chen: 
Standortlehre s .a. Einführungsphase 

1 (z.B. Regionalanalyse) 
s.a. Themenbereiche 1, 2, 3: 

Wirtschafts- und Industrieräume Geoökologie /Umwelt/ Bevölkerung (z.B. 
• Ausgewählte Regionalbeispiele und ihre Industrialisierung und Umweltgefährdung; 

Raumstrukturen. Etwa: Zersiedelung, Veränderung der Bevölke-
-Hafenstandort, z.B. Bremen, Rotterdarn rungsstruktur durch Industrialisierung; Ö-
-Montanrevier, z.B. Ruhrgebiet, Saar kosystem Stadt) 
-Verkehrsgunst und Dienstkistungszcnt-
rum, z.ß. Rhein-Main-Gebiet Thcmenben.:ich 4a: 
-Industriemetropole ohne Rohstoffe, z.B. Agrargeographie (z.B. Sektorenwandel) 
Stuttgart, München. 

• Standortbeispiele unterschiedlicher Qua- Themenbereich 4b: 
lität im Vergleich Handels- und Verkehrsgeographie (z.B. ö-

• Strukturwandel ausgewählter Regionen konomische Verflechtungen) 

• Regionale und überregionale Disparitä-
ten Themenbereich 4c: Stadtgeographie (z.B. 

Nutzungskonflikte, Raumprobleme) 

Die Bedeutung der Industrie für die Regio-
nalentwicklung 
• Zielkonflikte, Nutzungskonflikte am 

Mikrostandort 
• Industrieansiedlung als staatliche Aufga-

be 
• Unternehmerische Entscheidungen und 

ihre Auswirkungen 
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2.4.7 

Themenbereich 4c: Handels- und Verkehrsgeographie 

Themen: Hinweise und Verknüpfungen 
Geographische Grundlagen von Handel und Verkehr s.a. Einführungsphase und . Einfluss physisch-geographischer Faktoren auf Themenbereich 1 

Handel und Verkehr (z.B. Relief, Böden, Boden- (Naturgeographische und geoöko-
schätze, Klima, Gewässer) logische Strukturen und Prozes-. Einfluss anthropogeographischer Faktoren auf se„.) 
Handel und Verkehr (z.B. Kulturpflanzen und 
Domestikation, Wirtschaftsformen und -stufen, 
Betriebsarten und -systeme, 
Funktionstrennungen, Freizeitverhalten) . Handel und Verkehr als Folge (internationaler) 
Arbeitsteilung; Übersicht über Wirtschaftsräume 
der Erde 

s.a. Themenbereiche 2, 3, 4a. 4b, 4c 
Wirtschaftstheoretische Grundlagen von Handel und (Raumstrukturen in den USA und 

Verkehr (Modellbildungen), z.B.: der GUS: Raumerschließung, Ent-. Das Thünensche lhtensitätsgesetz wicklungsländer, Agrar-, Industrie-. Die Standorttheorie A. Webers und ihre Weiter- und Stadtgeographie) 
entwicklung durch D.M. Smith . Das System der zentralen Orte (W. Christaller) . Das Netz von Märkten (A. Lösch) . Idealtypische Sequenz der Verkehrsentwicklung 
(E.J. TaafTe u.a.) . Welthandelsbeziehungen und internationale Ver- Hinweis: 
flechtungen Handel und Verkehr sind Gegen- . 

stände der Geographie mit einem 
Verkehrserschließung als raumprägel)der Faktor hohen Grad inhaltlicher Funktiona-. Innovationen der Verkehrs- bzw. Transporttech- lität. Deshalb sind die Themen die-

nologie, ihre räumliche Ausbreitung und ihre ses Kurses mit denen aller anderen 
Raumwirksamkeit (z.B. Transkontinentalbahncn Themenbereiche eng verflochten. 
im 19. und 20. Jahrhundert. Konservicrungstech- Falls dieser Kurs für eine Sequenz 
niken, Containertransport) gcwiihlt wird. ist darauf zu achten. . Theoretische Analyse von Verkehrswegen und - dass stets räumliche Bezüge auf 
netzen (z.B. Verkehrsbrechung, Erreichbarkeit, globaler, regionaler und lokaler 
Reichweite, Verflechtungsbereich, Strukturen) Maßstabsebene hergestellt werden. . Handel und Verkehr als Raumordnungsinstru- Wünschenswert ist auch die Be-
ment und als „Schrittmacher der Entwicklung" · schäftigung mit einem Planungs-

fall aus dem Nahbereich. damit 
Probleme von Handel und Verkehr Raumordnungskonflikte nachvoll-. Konjunkturverlauf und Wirtschaftskrisen (global zogen werden können . 

und regional) . Globale, regionale und lokale Disparitäten sowie 
Grenzen als Hemmnisse . Verkehrs- und Versorgungsprobleme in Bai-
lungsgebieten • . Globalisierung 



32 Rahmenplan Geographie - gymnasiale Oberstufe 

2.4.8 

Themenbereich 4d: Stadtgeographie 

Themen: Hinweise und Verknüpfungen 
Verstädterungsprozess(e) im 19./20. Jahrhundert Themenbereich 3: . regionale und globale Entwicklungen/Prognosen Die Problematik der Verstädterung 

demographische Entwicklungen (soziale und ö- und Metropolisierung muss die 
konomische Ursachen, generatives Verhalten, Entwicklung in der 3.Welt mit ein-
Wirkungen)/Darstellungsformen (z.ß. demogra- beziehen, kann sogar einen eige-
phischer Übergang) nen Schwerpunkt bilden. . Mobilität (Formen, Ursachen, Auswirkungen) Vgl. auch Themenbereich 1 (Be-. Suburbanisierung als globaler Prozess völkerungsfragen) . Metropolen 

Als Beispiele können sowohl deut-
Die Stadt als Aktions- und Konzentrationsraum un- sehe, europäische, aber auch au-
terschiedlicher Interessen und Gruppen ßcrcuropäische gewählt werden. . Funktionen und Funktionswandel S.a. Einführungsphase: Raumnut-

sozialräumliche Beziehungen zungskonflikte. Mit zu berücksich-. Städtehierarchien tigen wären: Industrie- und ver-
1 kehrsgeographische Fragestellun-

gen. 
Modelle von Großstädten nach unterschiedlichen 
Gesichtspunkten s.a. Einführungsphase: u.a. Metho-

den der Regionalanalyse 

Stadtentwicklung seit dem Mittelalter an deutschen 
und/oder europäischen Beispielen Der Zusammenhang zwischen . Die mittelalterliche Stadt (gesellschaftliche und Stadtgestaltung (in Grundriss und 

räumliche Strukturen) Aufriss) und wirtschaftlichem bzw. . Die Stadt im Absolutismus politischem Handeln kann hier in . Die gründerzeitliche Stadt (z.B. Berlin) einem historischen Längsschnitt . Die Charta v. Athen und ihre Auswirkungen (z.B . aufgezeigt werden. 
Neue Vahr) . „Verdichtete Bauweise" (z.B. Osterholz-Tenever) . ökologische Stadtentwicklung s.a. Themenbereich 1: Geoökolo-

gische Strukturen und Prozesse 
Die Stadt als Ökosystem, z.B. s.a. Einführungsphase: Raum-. Flächenverbrauch wahrnehmung und -bewertung, . Stadtklima/Smog atmosphärische Prozesse . Ver- und Entsorgungsproblematik 

s.a. Themenbereiche 1 und 3 
Stadt-Umland-Beziehungen und ihre wirtschaftli-
chen und gesellschaftlichen Auswirkungen . Wanderungsbewegungen . Freizeitmobilität 
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2.5 Zur Gestaltung von Kurssequenzen 
Die Sequenzialität erfordert organisch aufeinander aufbauende Kursthemen in der gymna-
sialen Oberstufe. In der Fachberatung muss die Kurssequenz unter Beachtung der Obliga-
torik abgestimmt werden. Die in Kapitel 2.4 genannten vier Themenbereiche der 
Qualifikationsphase müssen durch die Sequenz abgedeckt werden. Während der gesamten 
Oberstufenzeit besteht zudem die Notwendigkeit das topographische Orientierungsraster 
zu erweitern und zu vertiefen. Im Sinne des Spiralcurriculums gilt es, wiederholend, ergän-
zend und aufbauend zu arbeiten. 

Innerhalb dieser Vorgaben muss die Fachberatung auswählen. Die Auswahl kann sowohl 
zwischen den vorgegebenen Themenbereichen (je Halbjahr ein Themenbereich) als auch 
durch Verknüpfung zweier Themenbereiche innerhalb eines Halbjahres erfolgen. Die 
Fachberatung kann integrativ Inhalte auswählen und/oder neu bündeln, um der Lernsituati-
on vor Ort (z.B. Schulprofil), besonderen Interessen der Lernenden und auch möglichem 
fächerübergreifenden Unterricht besser Rechnung zu tragen. 

Die Lernprogression in der Qualilikationsphase zeigt sich einerseits in der Tatsache, dass 
die Sachverhalte durch · zunehmende Komplexität und Abstraktion einem steigenden An-
spruchsniveau gerecht werden, wobei systemorientiertes Denken, reflektierende Distanz 
und die Arbeit mit Modellen verstärkt Berücksichtigung finden. Andererseits ist die Lern-
progression auch ablesbar am Maß der Selbständigkeit bei der Erkenntnisgewinnung. der 
Anwendung erworbenen Wissens und bei der Darstellung von Informationen sowie der 
erweiterten Kompetenz zur sachangemessenen und problemgerechten Kommunikation 
auch über die Lerngruppe hinaus. 

Zwei voneinander unabhängige Halbjahresthemen in der Jahrgangsstufe 12 begünstigen 
die Berücksichtigung einer größeren Vielfalt der thematischen Bausteine sowie der Metho-
den und Formen des selbständigen Arbeitens. Für die Jahrgangsstufe 13 müssen die Kurs-
themen die Analyse besonders komplexer Raumstrukturen und räumlicher Prozesse ebenso 

· wie die globale Vernetzung ermöglichen. Die Analyse komplexer Strukturen und Prozesse 
erfordert es, früher behandelte thematische Bausteine sowie selbständiges Arbeiten in neu-
en Zusammenhängen aufzugreifen um das grundlegende Verfügungswissen zu festigen . 

1 
Hieraus ergibt sich beispielsweise die Möglichkeit zu den nachfolgenden Sequenzen: 

Diese Beispielsequenzen sind als Vorschläge anzusehen, bei denen die in Kapitel 2.4. auf-
geführte Obligatorik der räumlichen. strukturellen und prozessualen Betrachtungsweisen 
erfüllt wird. 

Wenn für den Grundkurs und den Leistungskurs gleiche Kursthemen gewählt werden. 
muss sich die Unterscheidung auf eine qualitative und quantitative Erweiterung von Unter-
richtseinheiten und der angewendeten Methoden sowie auf die Formen und den' Grad des 
selbständigen Arbeitens beziehen. 

Beispielsequenz /: 

• 11/1 und 11/2: Einführungsphase (verbindlich) 
• 1211: (Naturgeographische und) geoökologische Strukturen und Prozesse (lokal. regio-

nal, global) 
• 12/2: Raumstrukturen und Probleme von Industrieländern einschließlich Deutschland 
• 13/1 : Raumstrukturen und Probleme von Entwicklungsländern 
• 13/2: Stadtgeographie (ergänzend zu 13/1; z.B. Verstädterung und Metropolisierung in 

Schwellen- und Entwicklungsländern) 
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Beispielsequenz II: 
• 1111 und 11 /2: Einführungsphase (verbindlich) 

12/ l : Stadtgeog.raphie (unter besonderer Berücksichtigung der Stadtökologie; lokal, re-
gional, global) 

• 12/2: Agrar- und Industriegeographie verknüpfend am Beispiel Deutschlands, Europas, 
der USA 

• 13/ 1: Raumstrukturen und Probleme von Entwicklungsländern 
• 13/2: Strukturen und Prozesse in städtischen Räumen von Entwicklungsländern (inte-

grativ, verknüpfend, vertiefend) 

Beispielsequenz III: 

• l l l l und 11/2: Einführungsphase (verbindlich) 
• 12/ l: Geoökologische Strukturen und Prozesse (global) 

12/2: Stadt- und Industriegeographie (Deutschland, Europa, Lateinamerika) 
• 13/1: Raumstrukturen und Probleme von Industrieländern (USA, Russland, pazifischer 

Raum) 
• 13/2: Raumstrukturen und Probleme (ausgewählter) Entwicklungsländer (ergänzend zu 

!3/ 1) 

Beispielsequenz IV: 1 

• 11 /1 und 11/2: Einführungsphase (verbindlich) 
• 12/1: Stadt- und Industriegeographie (verknüpfend mit deutschen und europäischen 

Beispielen) 
• 12/2: Raumstrukturen und Probleme von Industrieländern (demographische, ökologi-

sche und ökonomische Prozesse) 
• 13/ 1: Handels- und Verkehrsgeographie (Welthandel, Raumerschließung an außereu-

ropäischen Beispielen) 
• 13/2: Raumstrukturen und Probleme (ausgewählter) Entwicklungsländer (ergänzend, 

integrativ, verknüpfend 12/2 und 13/1) 
Da naturgeographische Fragestellungen durch die verbindliche Einführungsphase schon 
abgedeckt sein können, steht es der Fachberatung frei , in der Qualifikationsphase das 
Schwergewicht auf geoökologische Strukturen und Prozesse zu legen. Die Verknüpfung 
und Ergänzung ausgewählter Schwerpunkte der Qualifikationsphase wird für das Halbjahr 
13/2 empfohlen. 

2.6 Prinzipien des fächerübergreifenden Unterrichts 
Der Geographieunterricht versteht sich als erfahrungs- und lebensweltorientiert ; dies hat 
Auswirkungen auf Fachinhalte und Unterrichtsorganisation. Zum Erwerb vielfältiger fach-
licher und überfachlicher Kompetenzen, kommunikativer Fähigkeiten sowie der Hand-
lungsorientierung des Unterrichts können fächerübergreifende Abschnitte eine Bereiche-
rung und Ergänzung des fachsystematischen Unterrichts sein, vor allem wenn außerschuli-
sche Lernorte für die Vermittlung geographischer Inhalte und Fragestellungen in die Un-
terrichtsgestaltung einbezogen werden. 

r 
Die im Anhang aufgelisteten Kooperationsmöglichkeiten und Beispiele verstehen sich als 
thematische Anregungen und Ermutigung, Inhalte anderer Fächer im Geographieunterricht 
aufzunehmen. Zum Verständnis komplexer Inhalte ist fachspezifisches Wissen unbedingt 
notwendig; sie lassen sich aber nur vollständig erschließen, wenn auch Sichtweisen be-
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nachbarter Natur-. Gcscllschafis- und Kulturwisscnschafien in den Unterricht einbezogen 
werden. 

Auf diese Weise könnten die Bedürfnisse der Lernenden stärker berücksichtigt werden. 
Die fachübergreifende Behandlung eines Themas entspricht eher den Anforderungen des 
öffentlichen Diskurses. fächerübergreifendes oder fächerverbindendes Arbeiten führt auch 
dazu, dass das Fach Geographie an Kontur und Identität gewinnt und die Lernenden Zu-
sammenhänge erkennen. 

2.7 Leistungsbewertung im Geographieunterricht 
Die Leistungsbewertung dient der Dokumentation und Beurteilung der individuellen Ent-
wicklung des Lern- und Leistungsstandes der Schülerinnen und Schüler. Sie berücksichtigt 
nicht nur die Produkte. sondern auch die Prozesse und Ziele schulischen Lernens und Ar-
beitens. Leistungsbewertung dient der kontinuierlichen Rückmeldung für Lernende, Erzie-
hungsberechtigte und Lehrkräfte. Sie ist eine Grundlage der Beratung sowie der Förderung 
der Schülerinnen und Schüler. 

Grundsätze der Leistungsbewertung 

- Bewertet werden die im Unterricht erbrachten Leistungen der Schülerinnen und 
Schüler. 

- Die Leistungsbewertung bezieht sich auf die im Unterricht vermittelten Kenntnisse, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten. 

- Leistungsbewertung muss für Schülerinnen und Schüler sowie Erziehungsberechtigte 
transparent sein. 

- Die Kriterien für die Leistungsbewertung müssen in der Fachberatung offengelegt 
und zwischen den Fachlehrerinnen und Fachlehrern abgesprochen werden. 

Die beiden notwendigen - grundsätzlich gleichwertigen - Beurteilungsbereiche sind: 

• Klausuren und weitere Formen schriftlicher Leistungsnachweise
1 

• sonstige Mitarbeit. 

Klausuren 

Klausuren dienen der schriftlichen Überprüfung der Lernergebnisse eines Kursabschnittes. 
Sie geben Aufschluss iibcr das Erreichen der 7.iele der jeweiligen Kursabschnitte. Die 
Schüll::rinnen und Schüler erfahren. ob sie fähig sind in einer vorgegebenen Zeiteinheit 
selbstständig und problemgcrccht mit Materialien umzugehen, ihre Gedanken geradlinig zu 
führen und diese auch fach- und sachgerecht schriftlich darzustellen. 

Die Klausuraufgaben sind materialgebunden und gehen aus dem Unterrichtszusammen-
hang hervor. Sie enthalten ein Thema, eine oder mehrere darauf bezogene, eindeutig fo r-
mulierte Teilaufgaben sowie die für die Bearbeitung notwendigen Arbeitsmaterialien. Die 
Teilaufgaben bilden eine thematische Einheit und müssen so aufeinander abgestimmt und 
ausgewogen sein, dass dabei sowohl fachlich-inhaltliche als auch methodische Leistungen 
in allen Anforderungsbereichen erbracht werden können, die über eine bloße Reproduktion 
unterrichtlichen Wissens hinausgehen. 

Das Material muss in einem angemessenen Verhältnis stehen 

• zu den Arbeitsanweisungen, 
• zur Arbeitszeit und 
• zu. den unterrichtlichen Voraussetzungen. 
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Es muss die Möglichkeit bieten zu tiefergehendem analytischen Arbeiten sowie anregen zu 
einer differenzierenden Betrachtung und auch Beurteilung. Darstellung und Argumentation 
sind durch Bezüge zum vorgelegten Material abzusichern. 

Aufgabenstellung und Materialien einer Klausur sollen möglichst eine aktuellen Bezug ha-
ben. 

Die Klausuren orientieren sich nach Inhalt und Schwierigkeitsgrad zunehmend an den An-
forderungen in der schriftlichen Abiturprüfung. 

Sonsrige Mitarbeil 

Dieser Beurteilungsbereich umfasst alle von den Lernenden außerhalb der Klausuren er-
brachten Unterrichtsleistungen wie 

• mündliche und schriftliche Mitarbeit, 
• Hausaufgaben, 
• längerfristig gestellte häusliche Arbeiten (z.B. Referate und Präsentationen), 
• Gruppenarbeit und Mitarbeit in Unterrichtsprojekten. (Fach- und fächerübergreifender 

Unterricht), 
• Feldarbeit, Mitarbeit bei Exkursionen und Studienfahrten. 

Referare/Präsenrariqnen 

Referate dienen in besonderer Weise der Einübung und Überprüfung studienvorbereitender 
Arbeitstechniken und planender Arbeitsvorhaben auch unter dem Aspekt der Zeitökono-
mie. Sie stellen ein Element der Lemerfolgsüberprüfung dar, das - je nach unterrichtlicher 
Organisation - sowohl individual- als auch teambezogen sein und im Einzelfall durchaus 
auch in seinem schriftlichen Teil den Stellenwert einer Klausur haben kann. 

Für die Beurteilung eines Referats spielen folgende Gesichtspunkte eine Rolle: 
• Grad der Selbständigkeit, z. B. bei der Themen- oder Schwerpunktformulierung, der 

Materialbeschaffung und - auswertung sowie der Erstellung, 
• Logik des Aufbaus, 
• inhaltliche Breite, Tiefe, Exaktheit in der Darstellung, 
• Klarheit und Stringenz der Argumentation, 
• Form der fachsprachlichen Darstellung, 
• Vorbereitung und Art der Präsentation (Vortragstechnik, adressatenbezogene und adä-

quate Vermittlung und Veranschaulichung der Sachaussagen durch Einsatz geeigneter 
Medien, Zeitökonomie), 
Methodenbeherrschung, 

• Teamqualität (bei Gruppenarbeit), 
• Qualität eines Thesenpapiers. 
Bei diesen Formen der sonstigen Mitarbeit muss die individuelle Leistung erkennbar sein. 
Beurteilt wird nicht nur die Endleistung, sondern auch Art, Umfang und Organisation der 
Vorbereitungen. 

Georg-Eckert-1 nstitul 
für internationale 

Schulbuchfor-ohung 
BrauO'schweig 

·Schulboc:1blM thek • 
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Anhang 
Fachübergreifendes Arbeiten: Kooperation mit anderen Fächern 
Fachübergreifender Unterricht ist im Fach Geographie prinzipiell sowohl innerhalb des 
Aufgabenfeldes II als auch mit anderen Aufgabenfeldern möglich. Im Folgenden sind Bei-
spiele für fächerübergreifendes Arbeiten genannt: 

Aufgabenfeld/: 
Fremdsprachen 
Fremdsprachige Texte können - z.B. im Themenbereich 2 (USA) - einen Teil landeskundli-
cher und/oder fachlicher Informationen übernehmen und von den Lernenden in Gruppen 
selbstständig erarbeitet werden. Die Ergebnisse können entweder in Deutsch oder - von 
leistungsstarken Schülerinnen und Schülern (Auslandsaufenthalt in den USA, Leistungs-
kursteilnehmer/innen) - auch in der Fremdsprache dargeboten werden. Zusammenfassun-
gen wissenschaftlicher Beiträge in englischer Sprache, etwa aus Fachzeitschriften (z.B. der 
Geographischen Rundschau) oder Informationen aus dem Internet lassen sich verwenden. 

Deutsch 
Geographische Themen, insbesondere im Zusammenhang mit RaumnutzungskonOikten, 
sind häufig Gegenstände von Reportagen in der Tages- oder Wochenpresse. Besonders in 
der Einführungsphase, aber auch zu anderen Themenschwerpunkten, die z.B. Konflikte im 
Lebensumfeld der Lernenden thematisieren, kann fächerübergreifend gearbeitet werden. 
indem diese selbständig recherchieren und - evtl. klausurersetzende - Reportagen schreiben 
oder für ihr subjektives Raumerleben bzw. ihre Raumempfinden andere Darstellungsfor-
men finden . 

Kunst 

Es ergeben sich u terrichtliche Kooperationsmöglichkeiten mit dem 1Fach Kunst beispiels-
weise bei der Vermittlung von Landschaften und Stadtansichten (eventuell Bildinterpreta-
tionen, z.B. Tischbein, Bilder zur Italienischen Reise; Worpsweder Maler, Moorlandschaf-
ten; Merian, Stadtansichten). Die in der Malerei idealisierte oder auch realisti sch gemalte 
Landschaft und die heutige Natur- lind Kulturlandschaft werden gegenübergestellt. Ähnli-
ches gilt auch für die Menschen und ihre Lebensweisen. Dabei können die Landschaftsver-
änderungen durch klimatische, geomorphologische und anthroprogene Einflüsse deutlich 
gemacht werden. Ein Vergleich der methodischen Vorgehensweise zur Erklärung und In-
terpretation des Materials beider Fächer kann hilfreich sein. 

Aufgabenfeld II: 
Geschichte/Politik/Wirtschaft/Soziologie 

Raumwirksame Entscheidungen sind/waren in der Regel stark von historischen, wirtschaft-
lichen und/oder politischen Kontextbedingungen abhängig. In den Bereichen des unmittel-
baren Lebensumfelds, im regionalen, nationalen, europäischen oder globalen Rahmen sind 
diese Faktoren zu berücksichtigen, z.B.: Entwicklungspolitik (Imperialismus, Hallstein-
Doktrin), Mobilitätsformen und ihre Ursachen (Flüchtlingsbewegungen, Standortentschei-
dungen, Entwicklungskonzepte), ländliche und städtische Lebens- und Wirtschaftsformen 
(Sozialstrukturen. Segregation), Stadtgrundrisse und -gestaltung (Absolutismus, Gründer-
zeit, Marginalsiedlungen, sozialistischer Städtebau), Welthandelsentwicklung, -beziehun-
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gen und -Strukturen (Dreieckshandel, wirtschaftliche Zusammenschlüsse), Einflüsse des 
Massentourismus auf die Wirtschafts- und Sozialstruktur der Zielgebiete. 

Religion/Philosophie/Ethik 

Die besonderen Lebensformen der verschiedenen Religionsgemeinschaften (Weltreligio-
nen) hatten und haben unterschiedliche raumprägende Wirkungen; Weltanschauungen sind 
Determinanten wirtschaftlichen und sozialen Handelns (Puritanismus, Hinduismus, Taois-
mus, Islam, Einflüsse auf das generative Verhalten); der Pilgertourismus ist ein ernstzu-
nehmender Wirtschaftsfaktor, kirchliche Organisationen (NRO) haben in der Entwick-
lungspolitik ein besonderes Gewicht, ethisch-moralische Fragen spielen im Bereich der 
Massentierhaltung, der Veredelungsproblcmatik oder auch des Nord-Süd-Gegensatzes eine 
wichtige Rolle . 

A11/gabe11/eld III: 
Mathematik / Jnfimnatik 

Bei der Nutzung neuer Medien, insbesondere des Computers, ergeben sich Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit bei der Verwendung statistischer und stochastischer Methoden. Der 
Computer erleichtert das Bearbeiten und Auswerten von Erhebungen. Es ergeben sich di-
verse Ausdrucksfomlen und visuelle Darstellungen von Ergebnissen (Tabellen, Diagram-
me usw.). Kartenprogramme (z.B. Maps für Windows, Encarta) stellen topographische und 
thematische Karten unterschiedlichster Maßstäbe zur Verfügung. Zudem können neben der 
Benutzung fertiger Programme auch eigene, individuelle Programme für das jeweilige 
geographische Thema (z.B. in Form von Datensammlung, Animations- und Planspielen) 
erstellt werden. Der Computer ermöglicht neben Partnerarbeit auch individuelles Arbeiten 
beim Verbalisieren/Memorieren, Strukturieren, Darstellen in Graphiken, Bilden von Hypo-
lhcscn, Zeichnen und i\ufzeigc.:n moddlhalier Zusammenhiinge und beim Lösen komplexer 
l'rnhlcme. 

Biologie 

Im Bereich der Themen Ökologie und Landwirtschaft sind die Möglichkeiten besonders 
vielfältig, z.B. vegetationskundliche Aufnahmen bei der De- und Renaturierung von Ge-
wässern, Methoden des Landbaus im Zusammenhang mit ernährungsphysiologischen Fra-
gestellungen, Massentierhaltung, Gentechnik, Ökosystem Wattenmeer. Darüber hinaus 
bietet sich eine problembezogene und mehrperspektivische Kooperation an in den Berei-
chen der Vegetations- und Klimazonen, im Freizeitverhalten des Menschen und dessen 
Auswirkungen auf Flora und Fauna (Beispiele aus der Region [Nordsee, Wattenmeer], tou-
ristischer Regionen Südeuropas oder der Dritten Welt), bei der Artenvielfalt und dem Nut-
zungspotential des tropischen Regenwaldes (Nachhaltigkeit), bei der Betrachtung des Tief-
seebergbaus und seiner Auswirkungen auf marine Ökosysteme, bei bodenkundlichen Un-
tersuchungen usw. 

Physik 

Mit der Physik kann im Bereich der physisch-geographischen Grundlagen (Geophysik, 
Tektonik, Erdbeben, Gezeitenkräfte), der atmosphärischen Prozesse (Thermik, Corio-
liskraft), der Bewässerungslandwirtschaft (Kohäsion, Adhäsion) fächerverbindend gearbei-
tet werden. 
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Chemie 
Eine Zusammenarbeit mit dem Fach Chemie scheint im Bereich der Ökologie geradezu 
unerlässlich. Ihre Fachmethoden werden bei der Entnahme und Analyse von Gewässerpro-
ben, im Rahmen von Bodenuntersuchungen sowie bei der Analyse von Rückständen in 
Nahrungsmitteln wichtig. 'Daneben kann der Chemieunterricht die Analyse des Einsatzes 
chemischer Erzeugnisse in der Landwirtschaft und deren Folgewirkungen (Stickstoffdün-
ger, Fungizide, Pestizide, Grüne Revolution ... ) experimentell unterstützen. 

Sport 
Nah- und Fernerholung sind ebenso wie das Freizeitverhalten und die Freizeitmobiliät Ju-
gendlicher stark geprägt von Trend- und Breitensportarten, deren Ausübung sowie deren 
infrastrukturelle Voraussetzungen und Einrichtungen die (Stadt-)Landschaft in erhebli-
chem Maße belasten. Hier kann die unmittelbare Erfahrung (z.B. Skifahrt, Surfkurse) im 
Zusammenhang mit den jeweiligen landschaftsgestaltenden, raumplanerischen und ökolo-
gischen Implikationen (Golfplätze, alpine Ökosysteme, Wassersport, Flächenverbrauch ... ) 
betrachtet und mit dem Ziel, ein umweltbewusstes Freizeitverhalten zu fördern, verknüpft 
werden. 

A usgewä/1/te Beispiele fäclieriibergreifende11 U11terric/its 
Planungs.fall GVZ- Bremen 
• Kooperationsmöglichkeiten u.a. mit den Fächern Wirtschaft, Politik, Biologie, Sozio-

logie 
• Konzeption eines Güterverkehrszentrums (evtl. in Verbindung mit einer Begehung des 

GVZ- Bremen) 
• Wirtschaftsstandort Bremen und Begründung der Standortwahl für das GVZ 

Untersuchung der Standortgunst 
Ökologische Probleme. Nutzungskonflikte und politische Akzeptfillz 
Entwicklungsmöglichkeiten und -grenzen des GVZ 

Projekt "Das Moor" 
Kooperationsmöglichkeiten u.a. mit den Fächern Biologie, Geschichte, Deutsch. Kunst. 
Wirtschaft 

Moortypen, Moorentstehung (evtl. mit Einführungsexkursionen, z.B. Pestruper Moor bei 
Wildeshausen(= Niederungsmoor) und Wunderburger Moor bei Harpstedt (=Hochmoor)) 
• M~orkultivierung. Leben im Moor zu unterschiedlichen Zeiten (evtl. in Verbindung 

mit Exkursionen in das Teufelsmoor oder zum Emsland-Moormuseum) 
• Ökonomie versus Ökologie? Probleme der heutigen Moornutzung und der Rcnaturic-

rungsans1itze (evtl. in Verbindung mit ßcsuch des NlZ Goldenstedter Moor oder des 
BUND-Projektes am Dümmer) 

Tragfähigkeit der Erde 
Kooperationsmöglichkeiten u.a. mit den Fächern Geschichte, Biologie, Chemie, Wirt-
schaft, Politik, Soziologie, Religion 

Bevölkerungstheoretische Ansätze und demographische Modelle (z.B. Malthus, Mackcn-
roth) 
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• Tragfiihigkeitsberechnungen und -prognosen (z.B. Penck, Baade, Weischet) 
• Welternährungslage und Möglichkeiten der Ausweitung der landwirtschaftlichen Nutz-

fläche in Grenzräumen der Ökumene 
• Rohstoffreserven, ihre Erschließung und Möglichkeiten der Industrialisierung 
• Produktionssteigerung und Umweltverträglichkeit 
• Grenzen des Wachstums (z.B. Club ofRome, Global 2000, Agenda 2000) 
• Hunger - ein Problem des Bevölkerungswachstums, der Wirtschaftsentwicklung oder 

der Güterverteilung 




